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»  Den  text  dieser  fabeln  werde  ich  nach  der  Harl.  hs.  3865  im 
1.  hefte  des  IX.  bandes  der  'Anglia'  zum  abdnick  bringen  lassen;  der- 
selbe wird  auch  mit  glossar  und  mit  dieser  dissertation  als  einleitung  ver- 
sehen nächstdem  im  Verlage  des  herm  Max  Niemeyer  in  Ilallo  separat 
erscheinen.  l>*r  verf. 


Name,  lebensstellung  und  lebenszeit 
unseres  dichters. 

Dureli  das  während  der  Ict/icn  jalirliundcrte  mangelndo 
interesHC  und  veivständniss  fllr  die  nationallitcratur  Schottlands 
hat  sicli,  indem  fccwiss  nianelie  höchst  wichti^'c  anhaltspuukte 
Air  die  litcrar-  und  kulturhistonsehe  forschung  ungenutzt  der 
vergeasenlieit  überlassen  worden  sind,  über  das  leben  und 
wirken  der  meisten  altschottischen  dichter  ein  tiefes  dunkel 
gelagert,  dessen  aufhellung  der  philologischen  forschung  bisher 
nur  sporadisch  gelingen  konnte.  Vielfach  gilt  dies  auch  von 
unscrm  dichter  Robert  Henrisone,  von  dem  uns  neben  seinen 
werken  nur  wenig  mehr  als  sein  uame  bekannt  wird.  Doch 
auch  dieser  hat  veranlassung  zu  einigen  kontroversen  gegeben, 
insofern  als  es  eine  lieblingstheorie  der  neueren  schottischen 
und  englischen  literarhistoriker  war,  unsern  dichter  mit  Robert 
Hendersou,  dem  Stammvater  der  bcsitzer  von  Fordell  zu  iden- 
tifizieren. Besonders  hat  sich  Laing  in  seiner  fllr  Deutsch- 
land fast  unzugänglichen  ausgäbe  der  'Poems  and  Fahles  of 
Ilenryson',  Edinb.  1865,  für  die  Verbreitung  dieser  annähme 
begeistert,  und  ohne  einen  einzigen  annähernd  stichhaltigen 
gründ  zu  geben,  viele  selten  mit  einer  nichts  beweisenden 
genealogie  von  des  dichters  vermeintlichen  nachkommen  aus 
Douglas's  'Baronage  of  Scotland'  [Edinb.  1798,  s.  518  ff.j  gefüllt, 
wodurch  er  die  familie  unseres  dichters  mit  etwas  dilettantischer 
Übereilung  bis  auf  den  ihm  befreundeten  Dr.  Hendersou  fort- 
zuftlhrcn  sucht.  Zur  Zurückweisung  jener  Identifizierung  scheint 
CS  mir  zunächst  eiforderlich,  einmal  endgiltig  die  Schreibweise 
von  unseres  dichters  namen  festzustellen;  und  hierfür  bieten 
sich  uns  die  einzigen  authentischen  anhaltspuukte  aus  seinen 
lebzeiten  in  den  akten  der  Universität  Glasgow  und  in  den 
archiven  der  stadt  Dunfermline,  wo  er  sich  in  weiter  unten 
zu  gebenden  eitatou  IIeuri80)iti,  llenriMüii  und  lleuriHOun  ge- 
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schrieben  findet.  Von  dienen  drei  selircibweiscn  int  zweifellos 
dio  erste  als  einzig  riciitigc  anzusehen,  da  sie  die  autoritllt 
einer  Universität  Air  sich  hat,  während  die  andern  beiden  von 
gewöhnlichen  stadtschreibern  herstammen  und  sich  ausserdem 
leicht  als  falsche  Icsungen  der  richtigen  form  auf  folgende 
weise  palUographisch  erklären  lassen:  Üas  auslautende -e  wurde 
in  handschriftcn  des  15.  und  10.  Jahrhunderts  vielfach  durch  ein 
kleines  häkchcn  ersetzt,  das  aber  sehr  oft  auch  als  bedeutungs- 
loser Zierat  angehängt  wurde  und  auch  als  solcher  angesehen 
werden  konnte;  mithin  erklärt  sich  die  falsche  Schreibweise 
'Henrison'  sehr  leicht.  Andrerseits  aber  wurden  solche  häkchen 
auch  ganz  gewöhnlich  fUr  u  geschrieben  und  konnten  z.  b.  in 

<Krvv)    <3/nV,  A^rwe^   4irvv 

gar  leicht  zu  der  falschen  auflösung  in  soun  verleiten,  indem 
das  eigentliche  n  (hs.  /IV)  fälschlich  für  u  und  das  daran 
hängende  häkchen  für  n  gelesen  wurde,  so  dass  sich  also  flh* 
unscrn  dichter  die  korrumpierte  form  'Ilenrisoun'  ergeben  wUrdc. 
Es  ist  mithin  auch  leicht  anzunehmen,  dass  jene  Schreiber  zu 
Dunfermline  sich  derartige  lapsus  zu  schulden  kommen  Hessen.' 
Die  erst  im  16.  Jahrhundert  und  noch  später  auftauchenden 
Schreibweisen,  wie  Henryson,  Henrysoun,  Henderson,  llcudryson, 
Heurisson  etc.  sind  eo  ipso  als  unmassgeblichc  auszuschliessen. 
Die  annähme,  Henrisono  als  die  zuverlässigste  form  anzusehen, 
wird  auch  durch  einen  druck  von  1570  (s.  u.)  gestützt,  der 
wider  auf  einen  kurz  nach  Ilenr.'s  tode  angefertigten  zurück- 
geht und  unsern  dichter  auch  in  dieser  weise  schreibt. 

Somit  kann  der  name  Henderson,  wie  er  sich  in  allen 
chartularies  ausschliesslich  für  die  besitzet  von  FordcU-Castlc 
geschrieben  findet  [bei  Irving,  Hist.  of  Scot.  Poetry,  s.  208  fälsch- 
lich HenrysoneJ,  nicht  auf  unsern  dichter  bezogen  werden, 
zumal  der  nicht  geringe  phonetische  unterschied  beider  formen 
absolut  keine  erklärung  für  die  Identität  zulässt.  Ferner  führten 
die  Henderson's  von  Fordell-Castle  ein  prachtvolles  Wappen- 
schild mit  bclmbuscb  und  dem  motto:  'Sola  virtus  nobilitatl', 
zählten  sich  also  gewiss  nicht  zum  gewöhnlichen  volke.  Wären 


*  Eine  ctwaigo  annähme,  dass  der  sohrolbwclHe  'Ilenrisoun'  ein- 
fach eine  etwas  andere  ausspraclic  des  richtigen  nauiens  zu  griinde  liege, 
scheint  mir  bedenklich. 


nun  beide  familicii  identiseh  gewesen,  so  wllrdc  unser  dichter 
sein  Htandesgcflllil  wol  sclnvcrlieh  in  soweit  verleugnet  haben, 
wie  es  doch  meines  erachtcns  der  fall  wäre,  indem  er  in  seinen 
fabeln,  v.  131811'.  sagt: 

'Wc  puir  pei>le,  as  now  iiiay  do  no  luoir 
Bot  pray  to  tlic,  scn  tliat  wc  ar  op  prost 
In  to  this  cirtli,  grant  ws  in  lievin  gndo  rcst'. 

In  betreff  der  lebcnszeit  und  des  berufs  unsers  dichters 
sind  die  bisherigen  angaljcn  bei  Halles,  Sibbald,  In'iug  etc. 
grösstenteils  nur  als  unbestimmte  konjekturen  anzusehen.  Einen 
höehst  willkommenen  anhält  erlangen  wir  zunächst  aus  den 
vorerwähnten  Monumeuta  Almc  L'nivcrsitatis  Glasguensis,  wo 
sich  im  zweiten  bände  s.  69  folgende  zwar  schon  von  Laing 
envähnte,  aber  wenig  ausgebeutete  angäbe  findet: 

'Anno   Doinini   MCCCCLXII"    dio    dccimo   nicnsis   Soptembris   In- 

corporatiis  fuit  vcncrabilis  vir  Mapfi.ster  Kobertus  llcnrisone,  in  Artibus 

Liccntiatiis  et  in  Dccrctis  Rachalariiis'. 

Da  im  mittelalter  die  englischen  und  schottischen  Universi- 
täten nach  dem  muster  der  pariser  Universität  gegründet  waren 
(Glasgow  1451),  so  haben  wir  zweifellos  die  hier  unserm  dichter 
beigelegten  akademischen  grade  auch  nach  den  allgemeingil- 
tigen  Institutionen  der  Sorbonne  zu  deuten.  Darnach  hatte  Henri- 
sone  also  im  jähre  1462  seine  akademischen  Studien  bereits  be- 
endet, besass  den  philosophischen  doctorgrad»  und  die  licenz, 
in  den  freien  klinsten  zu  dozieren,  und  hatte  sich  auch  bereits 
so  weit  in  das  Studium  des  kanonischen  rechts  vertieft,  dass 
er  darin  den  ersten  grad  erlangt  hatte.  Die  bczeichnung  dafür: 
'in  Decretis  Bachab'  bezog  sich  nicht  auf  das  bürgerliche  recht, 
sondern  lediglich  auf  die  facultas  decretorum  vel  juris  cononici.' 

Älit  einer  solchen  Vorbildung  kam  er  also  im  jähre  1462 
an  die  damals  noch  junge  Universität  Glasgow,  um  daselbst 
wahrscheinlich  als  angehender  dozent  Vorlesungen  über  ver- 
schiedene disziplinen  der  liberales  artes  zu  halten  [von  deren 
kenntniss  er  auch  viclfjich  proben  in  seinen  fabeln  gibt,  vgl. 
v.  621—646,  1636  ff.,  1659  ff.  etc.]  und  um  gleichzeitig  wol  noch 
coUegia  über  das  Zivilrecht  zu  hören.    Daher  dürfen  wir  auch 


'  Siehe  Du  Fresne,  Glossarium  med.  et  infiniae  latinitatis,  Paris  1845: 
'Magistri  iidem  sunt  cmi  doctoris  laureani  consccuti  sunt'.  Schelling,  Zur 
Geschicbto  der  akad.  Grade,  Erlangen  ISSo,  8.5:  'In  Frankreich  wurden 
geradez\i  die  doctoren  fast  ausschliosslich  Magistri  oder  Maitres  genannt'. 

*  Nach  der  berUbniten  sammlung  des  Gratian;  s.  Schelling  Ibid. 


sicherlich  seine  in  den  fabeln  v.  1373  dem  Aesop  in  den  inund 
gelegten  vvorte: 

'In  ciiiilc  law  [I]  studiit  füll  niony  anc  d:v> ' 
auf  ihn  selbst  mitbeziehen.  Nur  erst  aus  seiner  vertniuthcit 
mit  beiden  rechten  erklärt  sich  seine  auffilllige  Vorliebe  für 
Schilderung  juristischer  prozcssc  (5.  und  C.  fabelj  und  ftlr  eiu- 
kleidung  von  dialogen  in  gerichtliche  plaidoyers  [G.,  10.  und 
12.  fabelj. 

Wo  er  jene  Vorbildung  genossen  und  seine  grade  erlangt 
hatte,  wird  sich  kaum  je  mit  bestimmtheit  nachweisen  lassen. 
Aus  seiner  veiii'autheit  mit  dem  Wesen  der  mönche,  wie  sie 
sich  in  mehreren  fabeln  bekundet,  scheint  llenrisone  seine 
Jugenderziehung  in  einer  klosterschule  genossen  zu  haben  und 
konnte  dann  wol  eine  weitere  ausbilduug  in  dem  ca.  144G  von 
Jakob  I.  zu  Edinburg  gestifteten  Franziskanerklostcr  erlangt 
haben,  wo  auch  theologie  und  philosophio  gelehrt  wurde.  Auf- 
fiillig  muss  erscheinen,  dass  sein  name  sich  nicht  in  den  akteu 
der  einzigen  damals  bestehenden  schottischen  Universität  St.  An- 
drews findet,  die  bereits  1411  gegründet  war,  weshalb  wir  an- 
nehmen müssen,  dass  er  seine  Studien  in  England  oder  im  aus- 
lände machte.  Die  1451  gegründete  Universität  Glasgow  kann 
dabei  nicht  in  frage  kommen,  da  llenrisone  seinem  alter  nach 
schon  gegen  ende  der  vierziger  jähre  eine  Universität  bezogen 
haben  muss.  Da  gegen  Oxford  und  Cambridge  das  fohlen 
eines  eintragen  spricht,  so  liegt  es  am  nächsten,  dass  er  der 
sitto  vieler  junger  Schotten  folgte  und  in  Paris  studierte.  Dafür 
scheint  auch  seine  kenntniss  der  französischen  fuchsromane 
(siehe  quellenuutersuchung)  zu  si)rechen,  wie  auch  besonders 
der  umstand,  dass  er  nur  bachalarius  in  'Decretis'  war.  Nach 
Schelling  (s.  o.)  bestand  die  juristische  fakultät  zu  Paris  nur 
in  einer  facultas  decretorum  vel  juris  eauouis,  nachdem  das 
römische  Zivilrecht  schon  lange  vorher  arg  vernachlässigt  und 
durch  eine  dckretale  Honorius'  lU.  die  Vorlesungen  darüber 
geradezu  verboten  worden  waren  (bis  1G79).  Auf  diese  weise 
würde  sich  sein  nachheriger  besuch  der  Universität  Glasgow  treff- 
lich durch  die  absieht  erklären  lassen,  sich  die  noch  mangelnden 
konntnisso  im  zivilrocht  anzueignen.  —  Gänzlich  vorfehlt  scheint 
es  mir,  wie  Laiug  aus  dem'  2.  i)rologe,  v.  1370  ff.: 

' —  I  am  of  gentill  blude, 

My  natiiiü  land  is  Romo  witbouttia  nay; 


And  in  tli.it  tonn  first  to  tlic  soolis  I  yude, 
In  ciiiilc  law  stiuliit  fiill  wiony  ;uic  day', 

die  llcnr.  dem  Acho])  in  den  niund  legt,  duraiif  schliessen  zu 
wollen,  dass  unser  dichter  in  Koni  studiert  luihe.  Wäre  dies 
der  fall,  HO  wttrden  sieh  gewiss  irgendwo  in  seiucu  werken 
spuren  italieniseher  muster  finden.  Jene  worte  im  prologe  er- 
klären sich  einfach  aus  der  verworrenen  kcnntniss,  die  man 
im  mittelaltcr  von  Aesop  hesass  und  nach  der  z.  h.  Lydgate, 
ihn  auch  fiir  einen  Kömer  haltend,  im  prolog  zu  seinen  fabeln 
V.  8  fl'.  sagt: 

'Vnto  iny  purpos  tliis  poyct  iaurcat, 

Callyd  Ysopcs,  did  liini  so  occiipy, 

Whyloni  iu  Romc,  to  plcaso  tlm  scnat, 

Fondc  out  fabiilcs  etc.  [Ilarl.  Ms.  2251,  fol.  2br<*] 

Jener  eintrag  in  Glasgow  von  MG2  berechtigt  uns  auch 
zu  Schlüssen  Über  Ilenrisone's  damaliges  alter.  Das  ihm  bei- 
gelegte cpitiieton  'vencrabilis'  bezeugt,  dass  er  wol  mindestens 
30  Jahre  alt  sein  musstc,  was  also  für  sein  geburtsjahr  1432 
als  tcrminus  ad  quem  ergeben  wlirde.  Für  seinen  geburtsort 
lässt  sich  leider  kein  anhält  mehr  linden,  doch  da  er  seine 
werke  im  dialckte  von  Fife  schreibt  und  diesen  in  den  fabeln 
V.  31  als  seine  'mother  toung'  und  v.  3G  als 'hamelic  languago' 
bezeichnet,  so  unterliegt  es  keinem  zweifcl,  dass  wir  seine 
hcimat  in  Fife  zu  suchen  haben.  Von  mitte  der  Alnfzigcr  jahro 
an,  jedenfalls  nach  becndigung  seiner  Studien,  muss  er  widor 
in  iSchottland  gewesen  sein;  dies  i)ewcist  sein  gedieht:  'Ane 
])raycr  for  tlie  Pest'.  Wie  aus  der  57.  act  of  James  IL  hevor- 
geht,  wo  maassregeln  gegen  die  weitere  Verheerung  der  pest 
angeordnet  werden,  wütete  diese  M56  in  Schottland,  mithin 
muss  Ilenrisonc  zu  jener  schreckenszeit  selbst  in  seinem  lande 
gewesen  sein.  Während  dieser  jähre  bis  zu  seinem  aufenthalt 
an  der  Universität  Glasgow  war  er  jedenfalls  schon  als  lehrer 
tätig  gewesen,  worauf  er  sich  wol  durch  crweiterung  seiner 
rechtskeuntnisse  eine  sicherere  lebensstellung  zu  bieten  suchte. 
Wie  aus  einigen  Zeugnissen  hervorgeht,  in  denen  er  später  als 
'notarius  publicus'  erwähnt  wird,  scheint  er  sich  in  Glasgow  der 
notariatskunst  bofloissigt  zu  haben,  die  schon  vom  13.  Jahrhun- 
dert an  als  eigene  disziplin  an  Universitäten  gelehrt  wurde  und 
in  der  sogar  die  doctor>vürde  erlangt  werden  konnte.^ 

>  Vgl.  Savigny,  Gösch,  des  rUui.  Kecbts  im  Mittelalter.  II,  s.  460  £f. 


RcchtHj^olclirtoi*  von  hcnif  ist  uiiHcr  dlclitcr  aber  wicliorlicli 
nielit  geworden,  denn  HonHt  würde  er  die  HeliattonHciten  und 
mjlngel  der  danuiligcn  reelitM]>ncgo  nicht  so  unumwunden  in 
seinen  fabeln  gegciHselt  hal)en;  so  wendet  er  sicli  z.  1).  v.  2288 
gegen  die  koHt8i)icligkeit  der  prozcsse,  durcli  die  den  armen  oft 
der  rcclitsweg  vernperrt  blcil)en  mUnsc,  v.  2715  fi'.  gegen  die 
rcchtsverdreher,  v.  2721  IT.  gegen  die  knifle  und  eliikanen,  durcli 
die  sich  jener  stand  so  oft  heral)würdigo  etc.  (vgl.  besonders  die 
morulitas  zur  G.  fabol,  v.  1205  jf.).  —  Die  anhaltspunkto  llbcr 
seine  vorerwähnte  tiltigkeit  als  uotarius  finden  sich  im  Kc- 
gistrum  de  Duufcrmolyn,  fol.  03"* '': 

'ToRtibiis  Willühno  du  Montctli,  VVIllchiio  Stewart,  Ma^^iHtro  Ro- 
berto Ilonrlson,   publico  «otario,  cum  nVm Datiuu  apiul 

Dunfcrmclyn  XIX»  die  mcnsis  Martii  A.  D.  MOCCCCLXXVII»'. 
nnd  ebendaselbst  fol.  64*: 

'Tcstibus et  Magistro  Roborto  Hcnrisoun,  notario 

publico,  cum  aliig  multis.  Datum  apud  Duuforuiclyn  Vi"  diu  menais 
Julii  A.  D.MCCCCLXXVIir. 
Hiernach  war  also  unser  dichter  in  den  Jahren  1477 — 78  be- 
stimmt in  Dunfcrmline,  und  seine  hinzuzichung  als  tcstis  lässt 
vermuten,  dass  er  schon  einige  zeit  vorher  dort  gelebt  hatte, 
vielleicht  seit  seinem  verlassen  der  Universität  Glasgow  (ca.  1 405). 
Lord  Ilailes  in  den  Ancient  Scottisli  Poems,  Edinb.  1770,  8.273 
sagt  über  seine  dortige  Stellung:  *I  suppose  bis  office  to  havo 
been  that  of  Preceptor  of  youth  in  the  Bcnedictine  Convent 
of  Duufermliue',  und  Sibbald  in  seinem  Chronicle  of  Scottish 
Poetry  I,  s.  87  fllgt  dem  noch  hinzu:  'perhaps  what  was  theu 
called  Professor  of  Art  and  Jury'. 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  können  wir  auf  grund  seiner 
gelehrten  bildung  annehmen,  dass  er  nicht  ein  gewöhnlicher 
Schulmeister  war,  sondern  eine  lehrerstelle  an  irgend  einer 
höheren  schule  bekleidete.  Durch  seine  juristischen  Studien 
hatte  er  sich  sowol  in  bürgerlichen  wie  in  kirchlichen  rechts- 
fragcn  eine  gewisse  autorität  erworben,  so  duss  er  neben- 
her auch  zur  Intervention  mit  juristischer  kompotonz  in  allen 
rechtsangelegenheiten  hinzugezogen  werden  konnte.  Ciialmers ' 
bemerkt,  dass  fälle,  in  denen  höhere  lehrer  in  ehartularies  als 
zeugen  zugezogen  wurden,  sehr  oft  vorkamen.    Wenn  jedoch 


'  Prufaco  of  lIonrlsouü'H  Uobouo  and  Mukyuo,  Kdiub.  1824,    8.  VII, 
noto  2. 


Trvinfc'  darauf  liinwcihtt,  (Iiihh  vorwiegend  ^^eintlielic  zur  auH- 
ilhiiiij,'  JiiriHtiHcher  aHsistcnz  l»ereeliti;;t  waren,  ko  lilsst  sich 
darall«  noeli  keineswegs  der  sehluHS  ziehen*^,  dass  anch  unser 
dicliter  oiu  {^cistlielicr  gewesen  sein  lullssc.  l)a;,'cgeu  spricht 
vor  allem  seine  hezeichiiung  als  'Scolinaistcr'  in  handschriftcn 
und  älteren  drucken;  ferner  lässt  sich  dagegen  geltend  machen 
die  letzte  Strophe  in  der  13.  fahcl,  v.  2909  tV.,  wo  Ilenrisone  die 
weitere  niitzanwendiing  Jener  tahel  den  i)redigern  (freiris)  Uhcr- 
lassen  will.  Dass  allerdings  manche  seiner  moralitäteu  einen 
religiös-tendenziösen  stomi)el  tragen,  ist  lediglich  seiner  frommen 
gesinnung  zuzuschreiben,  mit  der  er  glaubt,  sein  wirken  uiich 
lllr  die  allgemeine  rörderiing  der  religiosität  einsetzen  va\  mllsscn. 
Ausserdem  stand  er  natllrlich  schon  durch  seine  Vertrautheit  mit 
dem  kanonischen  rechte  etwas  im  geistlichen  bannkroisc. 

So  haben  wir  uns  also  unsern  dichter  von  ca.  14(55  an  bis 
zu  seinem  ende  als  geistig  hochstehenden  lehrer  zu  Dunfermline 
vorzustellen  [vgl.  den  titel  der  Harl.-hs.  38ü5  und  das  folgende 
eitat],  der  auch  offiziell  dem  amtc  eines  uotarius  publicus  oblag, 
der  sich  ferner  durch  seine  diehtungcn  einer  allgemeinen  Popu- 
larität erfreute  und  wegen  seiner  vielseitigen  bildung  und  pa- 
triarchalischen gesinnung  vielfach  als  Vertrauensmann  und  testis 
bei  abfassung  von  ■'^'^kumcntcu  u.  dergl.  hinzugezogen  wurde. 

Für  sein  todesjahr  gewinnen  wir  einen  willkommenen  an- 
hält aus  üunbar's  'Lanient  for  thc  Death  of  the  Makaris'^,  wo 
unsere  dichters  in  folgenden  worten  erwähnung  getan  wird: 

'In  Dunfermline  hc  has  donc  roun, 
Giul  Mftistcr  Robert  llcnrisoiin'. 

Diese  stelle  wurde  von  den  literarhistorikern,  die  bisher  Über 
Ilenrisone  schrieben,  entschieden  zu  oberflächlich  zu  rate  ge- 
zogen, indem  sie  sein  todesjahr  ca.  1506  ansetzten.  Doch  war 
jenes  gedieht  vielleicht  schon  viel  friUier  vorfasst  worden  und 
konnte  nur  nicht  eher  als  1508  im  drucke  erscheinen,  da  die 
ersten  schottischon  drucker,  Chepman  und  Myllar,  llborhaupt 
erst  am  15.  September  1507  das  Privilegium  Air  die  einAlhrung 
der  neuen  kunst  erhielten.  Ferner  nennt  aber  Dunbar,  der  die 
niakaro  chronologisch  anAlhrt,  so  wie  sie  einander  iu  den  tod 


»  llist.  of  Hcüt.  Püotry,  s.  209. 

•  "Wie  OH  Irving  tut,  iiiddni  er  haüU  'If  llonr.  wm  a  notury,  It  Ih 
higlily  probable  that  ho  was  also  an  üccleslastic'. 

3  Zuerst  gedruckt  im  jähre  1508  von  Chepman  und  Myllar,  Edinburg. 
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folgten,  jiju'li  uHHorin  diciitcr  nocli  u.a.m.  als  gcHtorlicn  den 
Qnintinc  Scliaw  «iiul  Walter  Kennedy.  DicH  ist  insofern 
liöelist  wiclitig,  als  diese  aiu'li  in  dem  bereits  ir»Ol  verfassten 
*l*alicc  of  Uouour'  des  Gavin  Douglas  als  lieimgegangcno  dich- 
ter erwillint  werden.  Mithin  muss  auch  llcnrisone  im  jahro 
1501  schon  tot  gewesen  sein;  ja  wir  können  sein  todesjahr 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  noch  einige  jahro  weiter  zn- 
rllckdaticron,  da  in  dem  crwilhntcn  gcdichto  Dunhar's  ausser 
Qu.  Schaw  und  Kennedy  auch  noch  Johne  de  Kos  und 
Stoho  nach  unscrm  dichter  als  gestorben  betrauert  werden. 
Diese  vier  genannten  makare  folgten  dem  llcnrisone  also  noch 
vor  1501  im  tode,  ho  dass  wir  wol  berechtigt  erscheinen,  eirca 
149.')  als  todesjahr  unseres  dichters  anzunehmen.  Von  allen 
in  Dnnbar's  'Lament'  direkt  vor  llcnrisone  als  tot  betrauerten 
dichtem  [Blind  Harry,  Johnstoun,  Mersar,  liowU  of  Aberdeno 
und  KowU  of  Clorstorphyn)  wissen  wir  leider  keine  bcHtimmten 
datcn,  durch  die  wir  einen  tcrminus  a  quo  Air  das  todesjaiir 
erlialtcn  könnten.  Die  annilhernd  richtigste  datierung  fllr  llenri- 
sonc's  lebcns/eit  ist  also  nach  den  bisherigen  ausflUirungen  auf 
etwa  1430 — 1405  anzusetzen. 

Wie  aus  einer  etwas  ancktodenhaftcn  erzählung  des  Sir 
Francis  Kinaston  hervorgeht',  soll  unser  dichter  an  der  diarrhöo 
('flux')  gostorben  sein,  nachdem  er  noch  mit  einigen  improvi- 
sierten sarkastischen  versen  die  sympathetische  heilung  durch 
ein  altes  weil»  zurückgewiesen  habe.  —  Zu  irdischen  sehiltzcu 
hatte  er  es  jedenfalls  nicht  gebracht,  woftlr  sich  in  seinen  fabeln 
manche  belege  finden  lassen,  z.  b.  v.  1318  'Wc  puir  peple'  oder 
V.  1298  'Peillit  füll  bair,  and  so  is  many  a  one'  etc.  Als  ein 
nachkomme  unseres  dichters  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ein  gewisser  Henry  Henryson  anzusehen,  der  nach  dem  Edin- 
burger  Privy  Seal  Register  vom  jahro  1529  damals  zum  rektor 
der  dortigen  Grammar  School  ernannt  wurde. 

Genauere  datierung  der  fabeln. 

Der  frische  geist,  der  durch  dieselben  weht,  die  Vollen- 
dung der  form  und  das  vorwiegen  des  satirischen  elementes 
veranlassen  mich  zunächst,   die  fabeln   in  Heurisone's   blüte- 

•  Mitgeteilt  von  Chalraors  in  seiner  ausgäbe  von  'Robeno  and  Ma- 
kyno'  Hir  den  Bannatyne  Club,  Edinb.  1824. 
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zeit,  (1.  li.  unter  der  rejriermij:  .Jnkdlt's  111.  an/usctzen.  Die 
untordvilckiiiif;  (Ich  uiodcrcn  hIjukIcs  diuvii  den  udel  und  diu 
p-(»Hsp-uudl>csitzcr  [vgl.  v.  1:518  IV.,  125"»,  1298,  272811'.,  2712 IV.], 
die  hcstCL'ldiclikcit  und  Hittliehc  verderbtheit,  die  allcntliulben 
djis  wol  des  lundes  untergraben,  [vgl.  die  moralitäten  der  1. — 5., 
8.,  10,  und  13.  fabel],  daa  parteiliolie  vorfabren  von  oben  bcrah 
[v.  ir)89 — 00|,  die  ungeordneten  staatHverbiUtnisHü  und  die  un- 
sichere Staatsverwaltung,  die  kaum  sich  gegen  'trcssoun'  und 
'rebellioun'  zu  schützen  vermag  fv.  1510,  1617],  die  abtrllnnig- 
kcit  der  lords  von»  angcstannutcn  königHbause  [v.  1018 — ID], 
die  von  jenen  gegen  den  klbiig  eingeleiteten  intriguen  [v.  001  IV., 
lOllir.,  2772— 3,  20201V.],  und  die  fUrbittc  fUr  den  könig,  Gott 
möge  ihm  endlich  mut  und  kraft  verleihen,  jene  'wölfe  des 
reiches'  zu  entlarven  und  zu  verbannen,  —  dies  alles  spricht 
in  bereter  zunge  fllr  die  schwache  rcgicrung  Jakob's  III.  Dio 
unrcgnng  zur  ablnsHung  erhielt  unser  iliebter,  wie  er  v.  31 
selltst  sagt,  durch  einen  lord,  denscn  namen  er  leider  ver- 
schweigt, der  aber  sicherlich  eine  hochgestellte,  treu  königlich 
gesinnte  pcrsöidichkeit  unter  Jakob  III.  war  und  sich  t\lr  <Uc 
etliische  und  religiöse  Veredlung  seines  Volkes  durch  dichtor- 
worto  erwärmte.  Ilenrisonc  verstand  es  wol,  diesen»  idealen 
ziele  homogenen  geist  und  wo»"t  ii»  seinen  fabeln  zu  leihen; 
und  die  »merschrockenheit,  mit  der  er  das  unlautei-e  treiben 
der  grossen  an  den  i»ranger  stellt,  mit  der  er  seine  stimme 
sogar  bis  a»»  des  königs  ohi'en  crtö»»en  lässt,  wie  die  vätei*- 
lichen  ei-mahnungci»,  die  er  an  seil»  volk  richtet,  geben  uns 
den  weiteren  beweis,  dass  er. die  fabeln  im  reifereu  manncs- 
alter  schrieb,  also  wilbi-end  seiner  lehrertiitigkeit  zu  Dunferm- 
line.  Dem  widersprechen  auch  nicht  die  anhaltsjjunkte,  die 
wir  an  einigen  stellen  der  fabeln  finden,  z.  b.  v.  IGll  ff.,  wo  auf 
frühere  politische  Umtriebe  angespielt  wird: 

'For  luirt  mcn  writis  in  thc  niorhill  st.-xnc. 
Mair  tili  oxpono  as  uow  l  Ict  ullanc, 
Hot  king  aiul  lonl  m.iy  wcill  wit  quhat  I  nione; 
Figiirc  licirof  oftymcs  lies  benc  sunc'. 

Diese  stelle  bezieht  sich  ohne  zweifei  auf  die  racheakte  Dun- 
bar's,  des  grafen  von  Mareh  gegen  llobert  III.,  fei-ner  Robert 
Graham's  gegen  Jakob  I.  und  Douglas's  gegen  Jakob  11.  — 
Das  mächtige  haus  Douglas  lag  mit  dem  könig  von  1451 — 55 
in  ernstem  kooflikt,  und  diese  wie  dio  vorgenannten  rovolton 
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waren  Hiclierlieli  noch  iintoi*  Jjikol»  III.  in  ung;c8cliw{k'hter  er- 
inncrunp:,  so  (Iuhh  aueli  unser  dichter  in  seinen  fa])cln  noch 
die  warnun«:;  vor  dcrarti{;on  fcindHcligkoiten  an  jono  creigniHHO 
anl^nlli)fen  konnte. 

Kinon  )»oHitivcn  tcrniiniiH  a  <ino  erhin^on  wir  \nv,(\()>)  und 
V.  1316,  wo  der  dichter  die  pcst  erwJlhnt.  Diese  sudito  Schott- 
land im  Jahre  Mr»G  heim;  da  sich  jedocii  die  Airditharo  er- 
innermif?  daran  noci»  lange  nachher  im  lande  friscli  erlialton 
niusste,  HU  ergibt  sich  ans  jenen  versen  keineswegs  ein  /,wing(Mi- 
dor  grund  Air  eine  so  tVlliio  datiernng  der  fabeln.  Mitiiin  wider- 
H))richt  aucl»  die  anspiclimg  auf  dieses  oreigniss  niclit  einer  weit 
Bpllteren  ansctzung  dersell)en. 

Seine  praktische  oinsielit  in  die  damalige  reclits))llego 
konnte  llenrisono  in  dem  maasse,  wie  er  sie  in  den  fal)eln  be- 
kundet, nur  während  seiner  notariatstiltigkcit  zu  Dunfermlino 
gewonnen  haben;  kon>l)iniercn  wir  nun  diesen  umstand  mit 
Bcincr  einsichtsvollen  denkweiso  wie  mit  den  in  seinen  fabeln 
geschilderten  politischen  Verhältnissen,  unter  denen  Jakob  111. 
schon  eine  reihe  von  jähren  regiert  haben  musstc,  so  kommen 
wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  llenrisono  erst  in  den  sielienzigcr 
jähren  des  15.  Jahrhunderts  seine  fabeln  zu  schreiben  begann. 

(lelicn  wir  nun  über  zu  dem  rcsultato,  das  sicli  aus  der 
qucllcnforsehung  fllr  die  datierung  ergibt.  Domnacli  zerfallen 
die  fabeln  in  drei  gruppcn: 

l.  gru]ii)e,  die  fabeln  1,  2,  0,  7,  8,  12  und  DJ,  zu  denen 
ihm  die  lateinischon  distiehon  des  Anonymus  als  <iuelle  dienten. 
Mit  diesen  sieben  fabeln  begann  er,  wie  der  1.  ])r(dog  (beson- 
ders V. 27— 32)  zeig-t,  seine  tätigkeit  als  faboldichtor.  In  allen 
hält  er  den  Aesop  fllr  einen  römisehou  poc,ta  laureatus  und 
die  distichcn  fllr  dessen  originaldiehtuugen.  Fllr  diese  sieben 
fabeln  ist  ca.  1485  als  terminus  ad  quem  anzunehmen,  da  im 
jähre  1184  die  Caxton'sehe  fal)elsammlung  erschien,  die  mit 
ihrer  genauen  biograplne  Aesop's  sehr  bald  in  England  und 
Scliottland  ein  aufklärendos  lieht  Ul)or  dio  nationalität  jenes 
phrygisehen  fabulisten  vorbroitcto.  Nach  1485,  und  bis  dahin 
war  ihm  jeno  Sammlung  gewiss  l)okannt  geworden,  hätte  llenri- 
sono nicht  mehr  jeno  irrige  meinung  lll)cr  Aesop  haben  küunon. 
Dass  llenrisono  aber  Caxton's  druck  wirklieh  gekannt  hat,  er- 
hellt aus  seiner  11.  fabol,  dio  or  jonom  entlohnte  [vgl.  quollon- 
untorsucbung]. 
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II.  grnppc,  unifasst  die  3.,  1.,  '>.,  0.,  10.  fahcl,  die  wilnunt- 
licli  unter  dem  wcHcntlicIien  cinllnsso  der  Hcinli.irtscpcn  cnt- 
»tiindoii.  Das  intovcMHo  tllr  jene  wurde  in  uiirtcrn»  diol»tcr 
f^oweckt  durc.li  duK  crHclieinen  von  Caxtdu'H  'lÜKtoryo  of  Uoy- 
nard  tiio  Foxe',  im  jähre  1481,  worauf  er  sidi  mit  ausUindi- 
Hclicn,  vorwicf^cnd  fran/öHiHclicn  fui'bsromanen  vertraut  machte. 
AIh  Produkte  dieser  neuen  nclitunj:  sind  aucli  die  3.  und  10.  fahel 
an/,UH(dien,  oh^leicii  erwtcrc  eine  naclialiniuu^'  Ciiaueer'8  iHt  und 
lot/,tore  auf  die  Dinciplina  Cloricalis  den  l'etruH  Altonsi  zurllek- 
p:eht  [nieho  quellenunterNuehunp;].  Da  nun  aher  llenriHono  in 
dicHor  K).  fahol  dun  Aonop  ain  neine  (juello  an;;il)t,  wilhrend 
gan/i  dicHclljo  auch  in  der  Caxton'sclion  fahelHarnndun^^  ent- 
haltene er/.ählun^^  dort  richti-,'  dem  Alfonwi  hcigelej^t  ist,  so 
gewinnen  wir  auch  fllr  diese  ganze  gruppe  das  jähr  1485  als 
terminus  ad  quem. 

In  der  letzten,  III.  gruppe,  wendet  sich  unser  dichter 
wider  den  Aesopisehcn  fabeln  zu  und  entlehnt  die  einzig  hier- 
her gehörige  11.  fahol  der  Caxton'sehen  Sammlung  (heim  Ano- 
nymus findet  sie  sich  nicht). 

Uchcrhlicken  wir  nun  diese  drei  gruppcn,  von  denen  einer 
jeden  andere  quellen  zu  gründe  liegen,  so  können  wir  die 
grenzen  der  datierung  noch  enger  Hchliessen.  So  kann  zunächst 
die  erste  gruppe  kaum  früher  oder  si)ilter  als  ca.  1470 — 82 
vcrverfasst  sein;  ein  früherer  anfangstermin  ist  aus  weiter 
oben  angefllhrton  grllndon  wie  auch  deshalb  unwahrscheinlich, 
dass  die  fabeln  kurz  nach  einander  verfasst  sein  mlissen,  ein 
spiltcrer,  weil  die  neue  anregung  durch  Caxton's  'llistorye 
of  Heynard'  uusern  dichter  von  der  benutzuug  des  Anonymus 
ablenkte  und  ihn  auf  andere  quellen  lockte. 

Diesen  folgend  schrieh  er  die  zweite  gruppe  (fabel  3,  4,  5, 
9  und  10)  etwa  in  den  jähren  1482 — 1484(5),  worauf  er  durch 
das  erscheinen  von  Caxton's  Sammlung  (1484)  wider  eine  neue 
anregung  empfing  und  jenem  drucke  den  stoff  zu  seiner  11.  fabel 
entlehnte,  diese  also  wol  ca.  148r)(t))  verfassto.  Nach  dem 
todo  Jakob's  111.  kann  dieselbe  kaum  verfasst  sein,  da  wol 
llenrisone  in  der  flucht  dos  wolfes  vor  dem  widder  anlass  für 
eine  parallele  mit  Jakob's  III.  flucht  nach  der  Schlacht  bei 
Bannockburn  (1488)  gefunden  haben  würde,  auf  der  Jakob  be- 
kanntlich getötet  wurde.  Doch  die  gähruug  der  politischen 
umtriobo  kurz  vor  joner  zeit  doutot  unser  diuhtor  an  in  v.  2607: 
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Hot  liü*  WCS  wysc  tliut  l)iul  bis  sonc  coiisidder; 
IJcwar  in  wcitli,  lor  liiill-hciikis  iir  rieht  sliddcr. 

Die  al>la88uug8zcit  der  gcwaiimiten  fui)elii  fällt  somit  circa 
147»)— 8ti. 

Die  aureiii!ui(lcrfol',^o  der  cin/clnou  luicl»  ihrer  chruno- 
l()j;-iseheu  entsteliuug  ist  liöeiiHtwalirHchcinlicli  tollende :  1,  12, 
IM,  (),  2,  7,  8,  8,  4,  5,  0,  10,  11,  indem  er  in  den  ernten  Hielien 
die  reilieiifol^^e  den  AnenymuH  iniieltielt.  Dann  er  die  13.  und 
2.  fahel  in  kurzer  zeit  nacheinander  verfaBHt  hat,  dafllr  npricht 
der  umstand,  das«  er  in  beiden  ein  und  dicHelbo  Lydgate'seho 
fahcl  henutzte,  und  aus  jencH  erzilhlunj?  vunj  lcl)en  der  ndlhlen- 
mauH  die  initiative  zu  «einer  zweiten  fahol  («tadt-  und  land- 
uiaus)  empling. 

In  den  fabeln  3,  4,  5  «teht  die  rcihenfolge  durch  die  ent- 
wicklunj,^  dcH  «tofTe«  fcHt;  in  der  4.  fal)el,  v.  014/5  bezeug  «io 
der  dichter  selbst:  'Leif  we  thi«  wedow'  (von  der  die  3.  fabcl 
bandelt),  ebenso  in  der  5.  fabel  v,  79G:  'This  foirsaid  tox  etc.' 


Die  frage,  ob  er  nach  den  uns  überlieferten  13  fabeln 
n(»eh  andere  geschrieben  oder  warum  er  aufgehört  habe,  weitere 
tiercrzilhlungen  zu  verfassen,  wird  meines  erachten«  durch  da« 
erscheinen  von  Caxton'«  fabeln  entschieden:  Durch  den  ge- 
waltigen «tülV,  der  in  Jener  «anunlung  entiialtcii  war,  und  mit 
dem  fast  alle  llberhau]»t  bisher  populär  gewordenen  fabeln 
aucli  für  die  nicht  ].,atcin  kennenden  laien  in  England  und 
Schottland  eingang  fanden,  war  llenrisone  wol  zu  der  mei- 
nung  gekv)mmen,  dass  ein  weiteres  fabeldichten  nicht«  «ci  al« 
die  absiclit,  eulcn  uacb  Athen  tragen  zu  wollen. 

Charakteristik  Henrisone's,  seine  dichterische  fähigkeit 

und  seine  behandlungsweise  des  Stoffes,  mit  besonderer 

berücksichtigung  seiner  fabeln. 

Man  ist  bereit  gewesen,  unsern  dicbtor  gering  zu  schätzen, 
ohne  vorher  erst  einmal  seine  werke  richtig  kennen  gelernt 
zu  haben.  Am  wenigHten  gllnwtig  urteilte  Pinkerton  in  seinen 
'Seottish  roems',  London  1792,  indem  er  sagt:  'He  [lionrisono] 


» Während  Honr.  boi  abfassung  seiner  zclinton  fabol  nocli  niclit  wussto, 
(lasH  dieselbe  eine  Alfonsisclio  sei,  zeigt  er  an  dieser  stelle,  dass  er  mittler- 
weile die  Cuxtou'scho  sauimluug  konnou  gelernt,  iu  der  dlo  erzUhlungon 
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has  littlo  incrit,  cxccpt  liis  casy  vcrsificatictn  aiul  buUad  stanza, 
rarely  fouiul  in  produetions  of  that  cixjcli'.  Doch  kann  mau 
sieh  über  ein  Holehes  urteil  nicht  wundern,  da  Piukcrton  die 
wenigen  stllcke,  die  er  von  Ilonrisouc  kannte  und  abdruckte», 
nur  erst  auH  zweiter  band  [von  Adam  de  Canbjnnclj  und  zwar 
80  vielfacli  entstellt  erhielt,  dass  ein  darauf  ^'cstUtztes  urteil 
vollstilndi^'  wertlos  ist.  Aohnlicli  verhillt  es  sich  ndt  der  kritik 
von  Lord  Halles  und  Sibbald,  die  beide  l)ei  unzureichender 
kcnutniss  von  llcnrisonc's  werken  ihm  besonders  den  Vorwurf 
der  wcitschweili^^kcit  machen.  Mit  grösserer  kompetcnz  und 
{;llnstij;or  beurteilen  ilm  Irving'  und  Lain^',  indem  sie  syine 
meisterhafte  vielseiti^Mvcit,  Originalität  und  {j^eschieklichkeit  auf 
dem  boden  der  didaktischen  poesie  hervorheben. 

Ich  will  mich  hier  in  eine  genauere  kritik  seiner  schreib- 
und  denkwcisc  einlassen,  zu  der  mir  vorzugsweise  die  fabeln, 
als  des  dichters  hauptwerk,  den  stolV  bieten  sollen.  Ucber  die 
geringere  bedcutung  mancher  einzeldichtungcn  iindet  sich  das 
nötige  bei  Irving  gesagt.  Doch  auf  diesem  gebiete  der  fabcl 
entwickelt  er  all  seine  macht  in  der  behandlungswciso  didak- 
tischer poesio;  in  und  zwischen  den  Zeilen  sin-icht  zu  uns  seine 
lebensweisheit,  seine  crfahrung  in  den  stllrmcn  des  ])olitischcn 
und  sozialen  lebens.  Mit  kUhnon  zllgen  und  scharfer  bcobach- 
tungsgabc  schildert  er  die  gebrecheu  und  vilnko  seiner  zeit, 
beklagt  er  die  eutfromdung  von  der  kirchc  [v.  1390  tV.];  mit 
väterlicher  milde  mahnt  er  oft  an  die  einzige  zullucht  zum 
rechton  glauben  und  verwirft  das  raisonnement  in  der  religion 
[v.  1647  tf.],  da  die  menschliche  erkcnntniss  zu  schwach  sei, 
Oott  in  seinem  innersten  wesen  zu  erforschen  [v.  1643 — .'iO], 
Doch  bei  dieser  innigen  hingäbe  an  die  höhere  wcltenordnung 
und  bei  diesen  streng  moralischen  grnndgodanken  tragen  seino 
fabeln  keineswegs  einen  religiös  kränkelnden  ton  oder  etwa 
thc(dogischc  ])edanterei  z\ir  schau,  wie  die  in  den  '(lesta  Ko- 
mauorum'  enthaltenen  fabeln,  sondern  sie  atnieu  durchweg 
frische  kraft  des  gedankens  und  anniut  der  diction;  dabei 
durchweht  sie  ein  geistvoller  und  spielender  humor,  mit  dem 
der  dichter  llicssonde  und  gewante  darstelliing,  wie  auch  klar- 


und  eruLiliiiungen  des  Alfonsi  .in  seinen  söhn  }j;esannaeU  waren.   Auf  die 
Warnungen,  die  dort  der  söhn  voiu  vater  aucli  in  bezug  auf  politische 
llberhcbunp  onipling,  spielt  hier  un.ser  dieliter  olVenbar  an. 
'  Darunter  keine  fabeln. 
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licit  und  priip;n.anz  des  ausdruekH  ti-cITlich  zu  pnnvcn  weiss. 
Sei  es  in  seiner  ])liJiiitnsievollen  ait  der  natiirscliilderunji;  oder 
der  allegnriselicn  oinlvleidunj?,  sei  es  in  der  hesclireilnmf?  einer 
Vision  Iprolog  zur  7.  fuhel],  sei  es  in  der  würdevollen  spräche 
reli^öser  didaktik,  sei  es  endlich  in  bewjlltig;un{^  des  stofTes 
und  dessen  cinkleidung  in  fliessende  vers-  und  strophenfornicn, 
überall  ist  er  in  gleicher  weise  meistcr. 

Seine  prägnante  auffassung  der  fabel,  sie  solle  belehren 
und  ergötzen  [v.  20j,  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  um  so 
mehr,  als  eine  derartige  kritik  über  das  weseu  einer  dieh- 
tungsart  fllr  jene  zeit  wol  einzig  dasteht.  Was  er  dort  als 
zweites  crforderniss  ausgesprochen,  erfllUt  er  in  vorzüglichster 
weise  und  llbcrtrifl't  in  seiner  humonstischen  darstellung  des 
tierlcbens  mit  all  seiner  fesselnden  klcinmalerei,  wie  sie  sonst 
nur  im  ticrcpos  widerzuiindcn  ist,  unsere  mittelhochdeutschcu 
fabeldichter,  wie  auch  Marie  de  France,  bei  weitem.  Gegen 
Lafontaine,  der  in  seinen  fabeln  oft  viel  zu  sehr  mit  sich  selbst 
beschäftigt  ist,  hat  er  den  epischen  takt  und  eine  volle  ent- 
faltung  dos  Stoffes  voraus.  Während  Lossing  den  leichten  poe- 
tischen schmuck  und  den  humor  fUr  die  fabeln  verschmäht, 
ohne  den  die  seinigen  eigentlich  nichtf^  sind  als  maskierte 
ci)igramme,  fllhlte  llenrisono  wol,  ohne  sich  viel  um  grenze 
und  begriff  der  fabel  zu  kümmern,  dass  ihr  die  komische  kraft 
ebenso  unentbehrlich  sei  wie  eine  gewisse  sättigende  fülle  poe- 
tischer maierei.  Seine  tiere  stattet  er  mit  einer  geradezu  köst- 
lichen naivctät  aus,  wie  sie  z.  b.  den  Lessing'schen  fabeln  bis 
auf  die  leiseste  ahnung  abgehen,  und  bei  ihm  behau))teii  die 
tiere  alle  ihren  natürlichen  Charakter;  alles,  was  sie  tun,  inter- 
essiert schon  an  sich,  ohne  die  Spannung  auf  die  erwartete  moral. 
Die  Verleihung  menschlicher  attributc  und  würden  an  seine  tiere 
ist  oft  von  zündender  komik.  Der  wolf  kommt  in  mönchs- 
kleidern  vom  predigen,  am  rosenkranze  betet  er  seine  'patcr 
noster'  ab,  während  er  an  anderer  stelle  wider  als  gelehrter 
'doctor  of  diuinitie'  dokumente  entziffern  will;  die  kleine  maus 
sucht  nach  boot  und  fährmann,  hat  aber  kein  geld  zur  über- 
fahrt; dem  ertrinken  nahe  verlangt  sio  nach  einem  priester; 
der  frosch  schwört  den  mördcreid  etc.  etc.  —  das  alles  sind 
Züge,  die  mit  ihrer  burslesken  darstellung  des  tierlebens  einen 
unwiderstehlichen  reiz  gewähren;  und  man  wird  zugestehen 
müssen,  dass  diese  anspruchslose  und  doch  so  lebendige  dar- 
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Stellung:  Hich  sclir  "iw  ilircm  vorlcilc  von  dor  trockenen,  fast 
e])i^M-junni!itis('li(>n  kllr/o  iliror  Vorbilder  untorsclioidet,  wcnij;- 
HtenH  insoweit,  als  Acsopinehe  fabeln  in  betraelit  kommen.  Das» 
llenri.sonc  Heiuo  stftffe  entlehnt  bat,  scbniälert  sein  verdienst 
keincHwe^'S,  ein  verdienst,  dass  in  dieser  p:attung  der  i)0C8ie 
gewiss  eher  in  der  bebandlung  gesucht  werden  niuss,  als  in 
der  erliudung.  Durch  eine  einfache  Übersetzung  der  kurzen 
lateinischen  fassungcn  des  raittelalters  hätte  er  seinen  fabeln 
als  Werkzeug  seiner  philantropischen  tcudenzen  sicherlich  nicht 
eine  ebenso  grosso  Verbreitung  siehern  können,  als  wenn  er 
sie  mit  eigener  individualitilt  reproduzierte  und  ihnen  ein  mehr 
zeitgcmässos  gepriige  aufdruckte,  in  dem  seine  nation  ein 
treues  Spiegelbild  spezifisch  schottischer  Verhältnisse  erblicken 
mussto.  Darin  liegt  der  wert  seiner  fabeln  fllr  jene  zeit,  die 
eine  solche  ausfllhrlichkeit  der  paraphrasierung  geradezu  be- 
dingte; und.  so  glaube  ich  unsern  dichter  wol  von  dem  ihm 
oft  gemachten  vorwürfe  der  Weitschweifigkeit  rechtfertigen  zu 
können.  Er  hat  es  verstanden,  die  fabcl  aus  ihrer  nackten 
objektivitilt  in  ein  neues,  individuelles  und  volkstllmliches  ge- 
wand  zu  kleiden,  in  welchem  er  sie  als  eigenen  literaturzweig 
auf  den  boden  Schottlands  verpllanzte  und  heimisch  machte. 
Dieses  verdienst,  die  fabel  nelien  anderen  dichtungsgattungen 
zur  Selbständigkeit  gebracht  zu  haben,  ist  ihm  sogar  Üh'  ganz 
England  zuzusprechen,  denn  weder  Chaucer  mit  seiner  erzäh- 
lung  des  nonnenpriesters,  noch  Lydgate  mit  seinen  fabeln,  in 
denen  die  tiersage  selbst  gegen  die  langen  exkurse  ganz  zurllck- 
tntt,  können  den  ruf  als  fabulisten  beanspruchen  und  nuserm 
dichter  jenes  Prioritätsrecht  streitig  machen.  Auch  von  den 
Übrigen  wenigen  fabeln,  die  bis  zu  llcnrisone's  zeit  nur  ver- 
einzelt in  der  englischen  und  schottischen  literatur  auftreten ', 
glaube  ich  mit  vollem  rechte  absehen  zu  dl\rfen,  um  unserm 
dichter  fllr  England  den  rang  einzuräumen,  den  ^larie  de  France 
für  die  entwickelung  der  französischen  fabel  beanspruchen  daif. 
Während  jene  einen  bedeutenden  ejngoneu  in  Lafontaine  fand, 
bat  in  England  und  Sehottland  seit  llenrisono  noch  kein  dieh- 


'  V|?l.  die  bei  Miitzncr  .ibgedruckte  fabel  vom  fuclis  und  wolf,  oder 
die  bei  Tlioins  in  seiner  cinleitung  zu  'Kcynard  tlie  Foxe'  crziildte  fabel 
vom  wolf,  fucli8  und  escl,  die  vor  dem  köuig  Lyon  bciclitcn  (Percy  Soc.), 
oder  die  in  üarbour's  'Bruce'  eingeschobene  fabel  vom  fisclier  und  dem 
fucbs. 
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tcr,  selbst  Gay  iiielit,  wider  eine  so  bedeutende  oripualitilt  auf 
dem  gel)iete  der  fabel  entwickelt. 

Zur  weiteren  Charakteristik  seines  dicliteriscbcn  talentee 
bedarf  es  im  dieser  stelle  wol  nur  eines  liinwciHCS  auf  zwei 
andere  diclitungsgattungen,  die  llcnrisoue  mit  demselben  er- 
folge kultivierte;  es  sind  dies  das  pastoral  ('llobeno  and 
Makyne')  und  die  ball  ade  ('The  bludy  Serk'),  deren  erst- 
malige Verwendung  und  einfllhrung  in  Schottland  auch  ihm 
allein  /uzuHpredien  ist,  und  deren  trcIVliche  beliandlnngsweise 
wie  iliessende  versf(trm  noch  heute  seli)st  im  vergleiche  mit 
Spenser  und  Browne  als  unUbcrtrofVen  dastehen. 

Neben  solch  ori-iincller  dichtiingswcise  ist  es  auch  seine 
schwungvolle  und  wortreiche  spraclie,  der  er  niciit  minder  bo- 
deutung  zu  danken  hat.  Seine  termimdogio  ist  für  die  philo- 
logische forschung  von  hohem  Interesse,  da  sie  auffällig  grosso 
liinneigung  zum  Romanischen  und  Nordisehoh  zeigt.  Ilenrisono 
war  somit  nicht  der  geringste  unter  den  schottischen  dichtem, 
die,  dem  streben  des  hofes  folgend,  der  abneigiing  gegen  die 
slldlichen  feinde  auch  durch  müglichsto  Vermeidung  von  deren 
Sprachschatz  ausdruck  zu  geben  suchten.  Durch  seine  Ver- 
wendung von  vielen  volkstUmlichcn  wie  auch  archaistischen 
Worten  finden  sich  bei  unserm  dichter  die  wichtigsten  idio- 
matischen orscheinungen  der  schottischen  spräche  voreint,  die 
neben  dem  staunenswerten  wortreichtum,  den  er  besonders  bei 
Verwendung  des  Stabreimes  entfaltet,  beaclitung  verdienen. 

Vers-  und  strophenbau  der  fabeln. 

A.   Stroplieiibau. 

Ilenrisono  verwendet  die  durch  Clia*ucer  so  beliebt  ge- 
wordenen fllnftaktigeu  verse  mit  Jamlnschem  rhytbmus,  die  er 
zur  rhynic  royal  (Chaucerstroj)lie)  mit  der  rcimstellung  ababbcc 
bindet.  Zwei  stro]dien  (v.  754  tf.  und  2947  IV.)  mit  abalibaa  und 
eine  stroplic  (v.  2021  IV.)  mit  ababbbb  lllgen  sich  seli)stredoud 
auch  jenem  haui)tschema,  indem  die  letzten  beiden  reime  aa 
resp.  bl)  nur  zulUllig  <lie  llblichen  reime  cc  vertreten.  Von  den 
sämmtlichen  424  Strophen,  die  seine  fabeln  nebst  zwei  prologen 
eutbalten,  machen  nur  sieben  eine  ausnähme  von  dieser  rhyme 
royal,  indem  sie  in  der  achtzeiligen  sogenannten  'ballat-royal' 
mit  dem  reimsehema  ababbcbc  geschrieben  sind  [v.3G5— 396  und 
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V.  2910 — 2033].  DioHO  weni^^cn  uiiHUulmicn  n\m\  aber  höchst 
charaktoriHtiHch,  iiulcni  sie  «ich  nur  da  (iiiden,  wo  ein  rcfraiu 
die  Htrophe  whliesst.  Dmhh  Hicii  iiierin  eine  IcHte  re{;el  au8- 
Hpriclit,  und  duHH  der  rotVain  geradezu  die  aeht/eili^je  8troi)he 
bedingte,  zeigt  unser  dichter  an  der  nioralitas  zur  13.  fabel, 
die  einen  eng  zusaniniengeliürigen  k<)nii)lex  von  neun  strophcu 
l)ildet.  Die  ernten  drei  (v.  2010— 2933)  liaben  einen  refrain  und 
wind  daher  aehtzeilig;  Hobahl  der  dichter  jedoch  d(!U  refrain 
lortlUsHt,  wie  dies  in  den  weiteren  sechs  stro]dien  der  fall  ist, 
Kchreibt  er  wider  in  der  gewöhnlichen  siebenzeiligen  strophe.. 
In  der  nioralitas  zur  2.  fabel  (v.  305— 3<)i)),  dio  im  ganzen  aus 
vier  stanzen  besteht,  haben  alle  den  refrain  und  sind  dem- 
entsprechend auch  alle  achtzcilig.  In  Übereinstimmung  hiermit 
steht  Doeh,  dass  sieh  in  allen  siebenzeiligen  Strophen  nie  ein 
refrain  findet,  und  so  komme  ich  gegenllber  der  annähme 
Schipper's  in  seiner  'Altengl.  Metrik'  s.  428:  'dass  die  ballat- 
royal  die  urH])rllngliehc  sei,  und  die  vhynie  royal  sich  crHt 
aus  ihr  ejitwickelt  habe''  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Vorgang 
gerade  ein  umgekehrter  war,  indem  ja  auch  die  refrainstropho 
in  ihrem  nummeriscsn  auftreten  weit  hinter  der  rcfrainloseu 
zurlh'ksteht.  Die  Verwendung  der  ersteren  unter  benutzuug 
der  achtzeiligen  strophe  schien,  wie  die  dichtungen  Chauccr'H, 
iiydgate'a  und  Duul)ar's  zur  genüge  beweisen,  vorwiegend  nur 
für  moralisierende  ))oesio  beliebt  zu  sein,  und  so  findet  sie 
sich  auch  bei  llenrisono  ausschliesslich  nur  in  moralitUten 
und  nicht  in  der  orzllhlung.  Den  refrain  in  der  achtzeiligen 
stro])he  au(di  durch  einen  anderen,  beliebigen  vors  zu  ersetzen, 
scheint  mir  zunächst  nur  dichterische  licenz  gewesen  zu  sein, 
die  dann  aber  auch  für  refrainlose  stropheu  zur  regelrechten 
benutzuug  der  ballat-royal  führte.  Somit  wäre  durch  die  Vermitt- 
lung des  refrain«  die  Weiterentwicklung  der  urs})rünglichercD 
rhymo  royal  zur  achtzeiligen  strophe  uaturgemäss  zu  erklären. 
Der  umstand,  dass  sich  der  refrain  auch  in  der  siebenzoiligeu 
strophe  iindet,  ist  als  eine  Weiterbildung  anzusehen,  die  sieh 
als  analogio  uaeh  der  achtzeiligen  charakterisiert,  indem  jouo 
Howol  mit  als  ohno  rofraiu  auftreten  konnte. 


*  Dio  dort  aus  Cliaucor's  'Aot.as  rriina'  zum  bowciso  beigebracht« 
Htropliü  abubbi'b  onthült  kaum  ein  ilberzcujjciuU's  mouieut,  da  sie  ja  nichts 
als  eine  unvollstündigo,  aber  sonst  re}j;«rhi)iissi}?  tjebaute  aciit'/.oiiigc  Htroplie 
ist,  der  nur  dor  nclite  vurs  luit  dum  rciiuu  c  fühlt. 
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IJ.   Vorslmu. 

Das  (Icni  flliift!ikti}:;en  jambiselicu  vcrsc  zu  gründe  licgciulo 
U(tnualHclieinii  von  zclin  HÜhcn  erfährt  in  den  fu]>eln  eine  nuinnij;;- 
fache  Variation,  indem  dasselbe  —  je  nach  weiblicher  eilsur  oder 
weiblichem  versausgang,  je  nach  fehlendem  auftakt  zu  vern- 
anfang  oder  nach  der  cüHur,  Je  nach  doi)i)elteni  auftakt,  dopi)el- 
teu  oder  fehlenden  Senkungen  —  zu  9  bis  14  silben  niodllizicrt 
werden  kann.  Die  wol  der  theorie  nach  denkbare  koinbinatiou 
von  acht  silben  findet  sieh  nicht  in  den  fabeln,  die  von  neun 
silbcu  verhältnissmässig  selten;  so  in  v.  5,  15,  239,  1101;  z. b. 

And  :i1h  tlic  cäus  |  tliät  tliay  first  bcgiin. 
Die  von  zehn,  elf  und  zwölf  silben  kommen  am  häufigsten  und 
nahezu  gleich  verteilt  vor;  auch  droizehnsilbigo  sind  noch  ziem- 
lieh  häufig  (z.  b.  v.  12,  18  etc.),   während  vierzehnsilbige   sich 
schon  seltener  finden.    Ein  beispiel  dafür  gewährt  v.  40: 
An-e  sil-lo-gis-nic  pro-po-iie  and  cik  con-clu-de. 

In  allen  diesen  verscn,  so  silbeuarm  oder  silbenreich  sie 
auch  sein  mögen,  lässt  sich  wol  durch  schwebende,  silben- 
zählendc  betonung  einerseits,  wie  durch  vorschleifung  andrer- 
seits ein  gleichmässiger  rhythmus  leicht  herstellen;  doch  liegt 
gerade  in  jener  abwechselung  eine  trelVlicho  und  schwungvolle 
belcbung  des  ganzen  rhythmischen  Versbaues.  Wie  weit  diese 
bei  unserm  dichter  geht  und  wie  sie  sich  durstellt,  möge  eine 
gründliche  Untersuchung  der  ersten  101  vorse  seiner 
fabeln  (1.  prolog  und  1.  fabel)  lehren: 

1.   Fehlen  des  auftaktes. 

a)  in  den  versan fangen,  findet  sich  siebenmal: 
22    Fortlicr  uiäir  |  ano  bow  that  is  ay  bent 

39    Thiiirfoir  mciklio  I  priiy  your  rtüierenco 
92    i  had  leiicr  ga  8cr)ii)(it)  hcir  witli  loy  «iiillis 
ebenso  v.  9G,  138,  152  und  157. 

b)  nach  der  eäsur,  zweimal: 

5  And  als  thü  cuusl  tluit  th.ay  flrst  bcgän 
103  I  wald  hi'iif  siim  meit,  }  get  it  gif  1  mycht. 
Da  das  fehlen  des  auftaktes  unter  allen  dichterischen  licenzen 
dem  rhythmischen  fcingefllhl  wol  am  ehesten  widersprechen 
könnte,  indem  die  eine  hebung  einen  ganzefn  takt  vertritt,  so 
hat  sie  Heurisone  auch  möglichst  vermieden.  Ausserdem  wird 
sie  aber  oft  dadurch  zur  erträglichen  lieenz,  dass  jene  hebung 
einen  rhetorischen  uaehdruek  hat;  so  in  v.  92,  wo  das  T  im 
gegensatz  zu  den  v.  89  erwähnten  'gret  lordis'  steht,   oder  in 


V.  103,   wo  (las  'gct'  in   rlictin-ischcr  weise  das  sehnliche  ver- 
laugen  des  haliucs  uaeh  8j)cisc  zum  ausdruck  bringt. 

2.  Doppeltor  auftakt. 

a)  zu  an  fang  des  verses,  zehnmal: 

3    Thäir  polifo  tcriuos, 

45  In  tu  fjuid  purpois 

46  Aue  silloKisine, 

55     S5'ii«!  in  thilir  myiulis, 
103     i  wald  half, 
133     üf  Uli  vicis,     V.  144,  147,  148  iin«l  153. 

b)  nach  der  eil 8 ur,  dreimal;  doch  wllrdc  dieser  fall  noch 
einen  bedeutenden  Zuwachs  erlangen,  wenn  man  den  unbestimm- 
ten artikcl  'ano\  der  meist  wol  einsilbig  ausgesprochen  wurde, 
als  zweisilbig  mit  hierher  zählen  wollte: 

34    liot  he  rcqueist  \  und  prPcc'pt  of  äne  Lt'ird 
5S     In  (?iiy  iiieter,  |  as  potitc  liiwriiitc; 
[diese  betonung  in  'pocte'  wird  vcrbllrgt  durch  v.  1377] 
75    .IowcIUh  ar  tint  |  as  oftyuius  baa  beuu  scno. 

3.  Taktumstellung. 

tt)  zu  anfang  des  verses: 

10  Häldis  thö  kirnoll  \ 
23    Wortlits  vnsuiärt, 

47  Put  Tn  oxinnpill 
(10     Li'ick  tlu!  disdäno 
(tS    SoriVipand  ainüiiK 

75    .lovvclh's  ar  tint,    v.  S2,  lOi»,  111,  H3,  132,  143  (zwülf  fülle). 

b)  nach  der  cilsur: 

Ol     And  t«)  begin,  |  first  «"if  uno  cok  he  wrüto 

c)  mitten  im  verse: 

123    It  mnkis  ane  luän  stärk  and  vTctorToüs  ,: 

135    Quha  can  csclicw  perröU  und  eiiontüre. 

d)  taktumstellungou,  die  sich  als  rhetorische  tro- 
chäen  charakterisieren: 

11  llailsüui  änd  gude  to  niännis  süstonence 
[in  zwei  takten  auapästischer  rhythmusj, 

134     Qubä  may  be  hardie  .  .  .  .? 
115     QubiV  can  escliew  .  .  .  .? 

analog  v.  136;  ein  treflfendes  beispiel  gewilhrt  v.  703:  Gels  öf 
yoür  sin. 

Diese  rhetorischen  ti'ochäen  können   sieh  auch  mitten  in 
der  rhythmischen  reihe  finden,  wie  v.  190: 

Thü  bärtlie  joy,  |  Lord  Göd,  gif  ye  bad  sene  (o  dass  docbl) 
oder  nach  der  cilsur,  wie  in  v.  137: 

2* 
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[Qulia  can  goiicrnc]  Witlioiit  scioncc?  |  nä  man,  I  yow  assi'iro; 
In   diesem   falle  lyrisehc   eäsur  anzuneliiiieu   und  'man  I'  als 
zufälli^'e  doppelte  «enkuii^^  zu  bctraclitcn,  liicHSC  siehciiich 
des  diehtcrs  formtalcnt  verkennen. 

4.   Doppelte  Senkungen  mitten  im  verse: 

1     iVibTlIis  6f  ald  pnotrio 
'.)    liiühonrit  witli 
10     Spring f 8  tlic  fiöiiris 
IS    vndr-r  ünc  tcin>«Mt    . 
25    t'irnist  füll  tlnje(h)tis 
30    liüniGlic  lAiiguagc, 
4G,  5-1     cüstoiu  und  dälyo  rvte, 
V.  55,  87,  92,  i)3,  !)4,  %,  109,  110,  120,  1311,  152  etc.,   also   in   mehr  als 
zwanzig  vcrs(5n,  ca.  13  "/o. 

r».    Feiilen  der  Senkung  mitten  im  verse,  wobei  zor- 
delinung  oder  seliwchcnde,  silhenzälilendc  betonuug 
statt  hat,  findet  sieh  unter  den  ersten  ICl  verseu  aehtmal: 
3    Tliair  j)olito  ternics  of  sweit  rcthorio 
44    Tliat  briit  beistis  spuk;        v.  58    In  gay  nieter 
89    To  grct  lordis  (an  anderer  stelle  auch  greit  geschrieben) 
04    As  druf,  or  cornc,  sin  All  würnies'^ur  snäillia 
1U4    For  hüngrie  nien  niay  nocht  Icuo  ou  lüikis 
110    of  all  Htänis  Mio  floür 

147    In  liTr  dr/lf-tr«Tch  wähl  aiCw  prechms  Htanis. 
Dieser  letzte  vers,  in  dem  sieh  dreimal  eine  solehe  sehwcbung 
widerholt,    ist   von    hohem   onomato])(>etisehem   werte,   indem 
dureh   den   rhythmus    gleiehsam    das   hincinstrenen   der  edel- 
steino  in   den   trog   spraclilii'li    naehgcahmt   wird.     Kino  Uhn- 
lieho  poetische  kunstfertigkcit  ist  aueii  zu  beobachten  in 
V.  1331     The  grcFund  growand  with  gnls  grätioris, 
oder  Hü!»    With  gr»'H  gröwand  gritlie  gi'ide  and  "gäyi 

WO  er  das  aufwuehern  der  grünenden  Vegetation  in  den  bc- 
veieh  seiner  rhythmischen  8i>rachmalcrei  zieht.  Dureh  diese 
unter  1 — 5  angestellten  crörtcrungen  ergibt  sich  der  gegen- 
bewüis  llir  Schipper's  annähme  (Altengl.  Metrik,  s.  508):  'duss 
das  fehlen  des  auftaktes  bei  llenrisone  gar  nicht  oder  nur 
höchst  selten  vorkomme'  [siehe  unter  1],  'dass  das  fehlen 
einer  Senkung  im  Innern  des  verses  nicht  leicht  zu  konstatieren 
sei'  [s.  unter  5],  'dass  doppelte  Senkungen  nur  vereinzelt  vor- 
kommen' [s.  unter  4,  resp.  2|,  'und  dass  taktumstellungen  zu 
den   Holtenhciten    gehJiron'  |h.  unter  :{|.    —    Somit   ist   durch 


21 

diese  untcrBJiehungcn  uucli  gleichzeitig  der  i)c\vei8  geliefert, 
duHs  llenrisonc  keineswegs  die  bei  iliin  vennutcto  einseitigkeit 
l)eHitzt,  in  seinen  verscn  das  silljcnziUileude  priuzip  mit  dorn 
aeceutuierenden  in  eiuklang  zu  bringen. 

Silbenverscbleifung  resp.  synkopo 
findet    sicli    in    den    fubcln    so    zahlreicli,    dass   ich    wol    nur 
auf  einige   drastische  beispicle   hinzuweisen  branclie,  wie  v.  0 
läboujit  with;   v.  119  hainelie  dytc;    v.  128   HetäkyiTnis   pörfito 
priidence;   v.  133  and  spirltiTale  encmle  (vokal,  kuntraktiou). 

Als  zwingend  erweist  sie  sich  in  den  reimen :  v.  1048  takis- 
contuniax,  10i)0  belyif-Bchrinc,  11 7-1  cuusc-luwls,  1384  vcneniblo- 
fubill,  2283  liiilit-cuntriUit,  2471)  kyith-swyth,  2C89  assyis- 
justicc,  u.  a.  in. 

Einer  eingehenderen  Untersuchung  Über  die  cinzelartcn  der 
silbenverscbleifung  glaube  ich  mich  hier  enthalten  zu  sollen, 
da  Ellis,  Morris,  Skefvt,  Schipper  ii.  a.  Über  diese  punkte  sowol 
ftir  das  Altenglische  wie  auch  Schottische  bereits  ausführlicher 
gehandelt  haben,  und  sich  deren  resultate,  wie  schon  aus  den 
wenigen  angefllhrtcn  beispielen  erhellt,  auch  bei  llenrisono  bc- 
stätigeu.    Ein  gleiches  gilt  auch  über  die 

apokopo,  resp.  olision  von  uusl.  oder  floxiv. -o. 
Das  cndungs  -c  kann  mitten  im  vcrse  je  nacli  rhythmischem 
bedarf  verstunmien  oder  nicht,  ganz  unabhängig  davon,  ob 
einfache  oder  dopi^elkonsonanz,  oder  selbst  ein  vokal  davor 
steht  z.b.V.  132  Ihippic  and  stärk,  v.  57  Esöpe  as  I  half  tald. 
Als  zwingend  erweist  sie  sich  in  endreinjcn  wie  v.  1538  wreik- 
breke;  1G15  exyld-cbilde;  It').")!)  knuwledging-l)oninge,  1891 
wrait-ai)plecate,  1945  luif-rcmufe,  210G  lyis-wyse,  2488  hoig- 
doge,  2586  schuik-tuke  u.  a.  m. 

Die  cilsur  in  Hourisone'N  fabeln. 

Auch  durch  mannigfachen  cilsurwechsel  weiss  unser  dichter 
dem  rhythmus  eine  schwungvolle  belebung  und  reiche  ab- 
wechsclung  zu  verleihen.  Eine  genauere  Untersuchung  möge 
auch  hierfür  den  beweis  liefern  und  die  art  wie  das  relative 
verhältniss  der  cäsuren  unter  einander  festsetzen. 

Da  meines  erachtens  die  freihoit  des  cilsurganges  bei  Henri- 
sono  oiuo  uubesehrUnkto  ist,  indem  keine  der  denkbaren  clUur- 
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arten  sich  l)ei  ilun  als  nur  zurälligo  oder  ausnahmsweise  dar- 
stellt, 80  unterlasse  ich  in  folgendem  die  von  Schipper,  Skeat, 
Ellig  u.  a.  gemachte  eintcilung  in  haui)t-  und  nobenartcn. 

1.  Cäsur  nach  dem  ersten  takte. 

a)  männliche: 

7  Of  man  |  bo  figuro  of  ano  vtlior  tliing  J 

118    Of  thi.s  I  as  myno  a.itl.or  dois  wryto     /  '"'^  cnjaiubouiünt. 

121     Tho  first  1  of  ciilloiir  it  was  inoniolloiis    \ 

Ml     Tills  cok  1  (Icsirandmairthüseinplllcorno/  «1»"«  cnjambcmout. 

findet  sich  also  in  KU  vorsen  (1.  prolog  und  1.  fabol)  viermal. 

b)  weibliche  oder  epische:  zweimal. 

132  IIAppTo  I  und  stärk  to  wi'n  tho  vicfon'c,  mit  ()t\janiboniont. 
12(1    Or  fyru  I  nfir  wütor  l»!iu  ncldls  not  to  droid,  olino  üiijambemünt. 

Mithin  findet  sich  schon  in  den  ersten  IGl  versen  die  cäsur 
sechsmal  nach  dem  1.  verstakt;  sie  erfährt  einen  noch  grösseren 
Zuwachs,  meist  durch  enjambements  oder  anreden  veranlasst, 
in  denjenigen  fabeln,  in  welchen  der  dialog  mehr  zur  geltung 
kommt. 

2.  Lyrische  cäsur  zwischen  den  beiden  taktteilon 
des  zweiten  fussos: 

42    Cörrect  !t  |  At  your  willls  gratious,  olino  ünjambemcnt. 

133  Üf  uU  viüis  I  änd  spiritualo  unoiuiu,  mit  ci\)ambcmcnt. 

15S    Of  scicnco  |  tiiocht  tho  saulo  bo  bair  and  blind,  ohne  ca> 
jambemcnt. 
Auch  diese  cäsurart  erfährt  bei  dialogischer  orzähluugswoiso 
grosseren  Zuwachs. 

3.  Cäsur  nach  dorn  zweiton  takto. 

a)  männliche: 

4  nicht  pl6sand  Ar  |  vntö  tho  elr  of  man 

5  And  als  tho  cAus  1  tliät  thcy  first  bogän 

0  Wcs  tiJ  rcpr6(io  (reprüif)  tho  hiiiU  nmlouing 
analog  v.  12,  15,  17,  21,  22,  23,  24,  27,  30,  33,  34,  37,  41,  48, 
50,  Gl,  02,  G5,  70,  72,  74,  75,  79,  80,  82,  84,  8G,  88,  03,  103, 
104,  105,  107  etc.,  im  ganzen  55 mal,  von  denen  man  aller- 
dings einzelne  verso  auch  mit  demselben  rechte  unter  die  gruppo 
rechnen  kann,  bei  welcher  sieh  vermischte  cäsur  findet. 

b)  weibliche  oder  epische: 

8  In  lyko  niAnor  |  »Is  thröw  tho  bustlous  clrd 
11    irAllsdm  lind  gi'ido  |  tö  mAnnis  sustononco 
14    To  gudo  pürpöis  |  quha  cfdd  it  woill  apply, 

analog  in  v.  19,  20,  2G,  35,  47,  58,  G4,  7C,  77,  81,  89  u.  s.  w., 

im  ganzen  28  mal  in  den  ersten  161  vorson. 
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4.  Lyrische  cäsur  zwischen  den  beiden  taktteilen 
des  dritten  fusses: 

0    Swa  it  bo  liiboiffit  |  with  grit  diligcnco 
10    SpringTs  thS  floürls  |  änd  tho  cornc  abrcird, 
analog   v.  IT.,  18,  25,  3(3,  40,  G7,  94,  109,   113,  134,  145,  154 
(viorzchnmal). 

5.  Cilsuv  nach  dem  dritten  takte, 
tt)  milnnlielio: 

\\    That  brüt  bcistis  spuk  |  and  vudcrstudo 

57    This  nöbill  clörk  Es6po  1  as  I  liaif  tald 

50    Bo  figiiro  wrait  bis  bmk  |  for  be  not  wald, 
cl)cnHo  v.OO,  08,  ()9,  71,  73,  87,  101,  112,  159,  1«51  (dreizehnmal), 
h)  weibliche,  lyrische,  davon  in  gcuauuteu  versen  nur 
ein  bcispiel: 

•IC»    Anc  sillogisuic  propönü  |  und  cik  concUidc, 
sie  findet  sich  jedoch  öfter  in  der  dialogischen  crzilhlung,  die  in 
allen  übrigen  fabeln  eine  grössere  rolle  spielt  als  in  der  ersten, 
G.   Lyrische  cilsur  zwischen  den  beiden  taktteilon 
des  vierten  fusses; 

29    Of  tbis  autbour,  my  aiaistcns,  |  witb  your  lelf 

31    In  niutbcr  toüng  of  L;itTn(g)  |  \  wald  prcif, 
ebenso  v.  45,  52,  G6,  136  (sechsmal). 

7.  Cilsur  nach  dem  vierten  takte. 

a)  männliche: 

2    Bü  nüt  iiU  grimdcd  vpon  trütb,  |  ylt  tliän  (cnjamberaont) 
83    Bo  buryit  tlnis  aiuang  tliis  lui'ik  |  hn  nu^ld 
85    It  is  pictlo  I  suld  tbo  fynd  [  for  quby 
hier  nur  dreimal,  doch  bedeutend  öfter  bei  dialogcn. 

b)  weibliche,   lyrische,   zweimal,   relativ  häufiger  bei 
dialogcn. 

7i>    Sa  incrvclländ  vpüu  tbis  staue  \  quöd  bc  (obno  onjamb.) 
152    Wcill  war  tbat  mau  oucr  all  vtbur  |  tbat  müclit  (mit  cujamb.). 

8.  Lyriiiehe  cUsur  zwischen  den  )>eiden  taktteilon 
dos  fünften  fusses: 

ta    My  ilutlior  in  bis  fäblUis  tölliB,  |  b6\v  (mit  üi\jamb.). 
Auch  diese  art  der  cäsur  nimmt  nicht  blos  eine  ausnahmestelle 
ein,  sondern  iludet  sich  ziemlich  oft  bei  dialogischer  redo. 
Ucborraschond  häufig  findet  sich  in  den  fabeln  die 
verwischte  cilsur, 
in  der  wir  ein  treiTliches  bewciHmittol  für  die  Icbhaftigkeit  der 
erzählung    und  den  fliesseudcu  stil  der  ganzen  dichtuug  zu 
erblicken  haben.    Sie  findet  sich: 


i;»    (hit  i)(  «ho  siibtcU  dytc  of  poctry 

32    To  iii;ik  mw  uiaiicr  of  tninshitioiin 

5(t    That  tliay  in  bnitall  boistis  ur  trausfonnatc, 

ebenso  V.  51,  53,  54,  90,  92,  96,  100,  106,  116,  117,  128,  120, 
135,  143,  147,  151,  bei  denen  man  in  einzelnen  wenig  fällen 
je  nach  aiitVassung  vielleicht  noeh  eine  der  vorgenannten  eäsur- 
arten  anbringen  könnte,  oder  zu  denen  man  eventuell  auch 
einige  weitere,  wie  v.  1,  3,  38,  39,  55  etc.  reclinen  könnte. 

UeHUuie:  Am  hlluligHten  findet  «icii  die  miinnliche  cüHur, 
etwa  in  der  hlllfto  dci*  ganzen  verno  (vorwiegend  nach  dem  2. 
und  3.  vcrsfuHse);  die  epische  oder  weibliche  l)cherrHcht  circa 
20  Vo  (vorwiegend  nach  dem  2.  takte),  die  lyrische  ca.  18*'/o 
(grösstenteils  mitten  im  3.  und  4.  takte),  die  vermischte  ca.  12% 
der  sämmtlichen  versc.  Somit  ist  auch  hier  gegen  Schipper's 
annähme  die  grosse  mannigfaltigkeit  hervorzuheben,  mit 
der  die  cäsur  ihrer  art  wie  ihrem  gange  nach  bei  unserni 
dichter  auftritt. 

Erwägt  man  nun  die  reichen  Variationen  in  Ilenrisone's  Vers- 
bau, mit  denen  er  sowol  durch  gloichmässigen  rhythmus  den 
ruhigen  gang  der  crzählung,  wie  durcli  rhetorische  accentuierung 
den  lebhaften  ton  der  handlung  oder  des- dialogs  musterhaft  zu 
treffen  weiss,  so  wird  nmn  sein  diclitorisches  formtalont  nicht 
leicht  uuterschiltzcn  können.  Vergleicht  man  ferner  die  form- 
gewanthcit  —  die  er  auch  neben  seinen  fa))eln  in  der  balladen- 
strophc  geradezu  künstlerisch  betiltigt  —  mit  der  Chauccr's, 
so  ist  man  gewiss  berechtigt,  ihn  in  metrischer  beziehung 
jenem  grossen  nieistcr  wUrdig  an  die  seite  zu  stellen.  In  einem 
zweig  dichterischer  technik  aber  UbertritTt  er  ihn,  und  das  ist 
in  seiner  geschickten  vcnvenduug  des  Stabreims. 

AllitorAtion  lu  den  fiil)eln. 

Indem  Chaucer  im  wesentlichen  betätigt,  was  er  in  den 
Canterbury  Tales  einmal  über  seine  Unfähigkeit  im  Stab- 
reimen sagt: 

' I  am  a  sothcrno  man 

I  cannot  gcsto  rom,  ram,  ruf  by  my  letter', 

leitete  er  durch  seinen  tiefeingreifenden  einfluss  indirekt  den 
allmäligen  verfall  dieses  versschmuckes  strengerer  riehtung 
ein.  Welch  reiche  entfaltung  und  allgemeine  Verwendung  wUrdo 
er  dieser  alliterierenden  diehtungsart  bei  sciuen  Dachabmern 
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gesichert  hüben,  wenn  er  dicpelbe  weni^Htens  im  prinzip  dureh- 
geflihrt  hätte!  So  fiel  Jiiu'h  in  Schottland  dieses  charai^teri- 
stikuni  altgcrnianischer  ])0csic,  naclulem  es  in  IloUand's  durch- 
weg alliterierendem  gedichtc  'The  Hnkc  of  thc  llowlat'  wol 
die  kunstvollste  entfaltuug  gewonnen  hatte,  seit  ausgang  des 
15.  jh.  mehr  und  mehr  der  Vernachlässigung  anheim.  Dicso 
tatsacho  bestätigen  auch  HenriHone's  fabeln,  in  denen  die  alli- 
teration,  ohne  mehr  eine  Vorbedingung  t'llr  die  versbindung 
/u  sein',  nur  noch  schwankende  und  gruj)))enwcisc  Verwendung 
findet.  Doch  wo  gio  bei  unserm  dichter  auftritt,  zeigt  8io  cino 
erstaunliche  kunstfertigkcit  und  otVcnbart  besonders  bei  frap- 
panter liäufung  den  grossen  wortreichtum ,  der  ihm  zu  goboto 
stand.    Mit  besonderer  Vorliebe  ist  sie  vcr^vcudet: 

Zur  rhetorischen  koloriorung  pathetischer  reden, 
so  z.  1).  v.  933 — 934  (rede  des  löweu): 

'I  mg,  I  reif  all  boistis  that  niakis  dcbait 

Aganis  tho  miclit  of  my  uiagnificcncc' 
!);{0/0    *My  oolsitudo  and  my  hie  miijostio 

Wltli  miclit  aiul  mi>ri'iü  myiinit  salbts  ay; 

Tliü  iawest  hcir  I  r,\\\  fiill  hoho  vj)  hlc, 

And  mak  liim  maistcr  oiior  yow  all  I  may'. 
IKlfl    0  müdialoiirl  miTfil'uH  and  mi-ik, 
1143    And  hclp  ws  vp  vuto  tliy  hiniinlic  hall,  n.  a.  m. 

Zur  belob ung  bei  au fzäh hingen,    so  z.  b.  recht  auf- 
fällig in  der  5.  fabel  (v.  887—921),  wo  alle  diese  tiere  angcftlhrt 
werden,  die  zum  ])urlamcnto  kommen.    Während  vorher  der 
Stabreim  sehr  zurücktritt,  beginnen  diese  verse: 
Thü  minotajir,  ano  monstcr  mcriiclüiis, 
BcÜerophänt,  tliat  beist  of  b.astardric  etc. 
1)01    Thc  bull,  thc  bcir,  tho  bu<;ill  and  tlie  bair 
90.1    Tlio  hardbakkit  hnrclicoun  and  tlio  hirpiiiand  hair 
Oll     Tho  quhirand  quhitrct  with  tlic  quhasill  wcnt,  u,  s.  f. 

Zur    ausschmückenden    Schilderung   glänzender 
gegenstände,   so  bei  der  beschreibung  der  leopardcnkrono: 

875/G    With  Jaspis  joyuit  and  royoll  rnbeis  rold 

And  niony  diucris  dyamontis  dicht  (falscher  Stabreim  in  diucris). 
ähnlich  v.  1349  if.  (Aesop's  kleidung). 


'  Vgl.  gedieht«)  wie 'Cleanness'.  'Patience',  'Morto  Arthur',  'Büke  of 
tho  llowlat'  u.a.m.,  s.  Rosonthal,  Angiia  I,  h.  11 1  tT.  Skcat,  Essay  on 
AUitcrativü  Pootry  [in  'Bishop  Pcrey's  Folio-M«.',  ed.  Furnivall  and  Haies, 
London  1867,  vol.  lll,  8.  XI  11.1.    Scliippor,  Altengl.  Metrik  s.  2(»5. 
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Zur  ausmalung  bei  naturschilderungon: 

868  ff.    The  grouiul  was  grono,  and  als  liko  gokl  it  glcmis, 
With  gros  growand  gritlic  gudo  and  gay, 
'J'lie  spyco  tliay  sprcd  to  spring  on  ciicrie  spray,  etc. 

1288  ff.    Qulicn  borias  with  blastia  bittcrlie 

And  härd  frostis  thir  floiirlH  donn  cau  (ald; 

l.'J'il  ff.     In  uilddis  of  Juno,  tl\at  joly  swcit  scaHoiin, 
bis  1341     Qiihcn  that  fair  phcbus,  witl»  his  Ijeniis  bricht 

Ilad  dryit  vp  tho  dcw  fra  daill  and  doun  etc.  otc. 

1832  ff.    Tho  Winter  conio,  tho  wickit  wind  can  blaw, 
Tho  wodis  ^rono  war  wallowit  with  tho  wolt, 
llaith  (irth  and  feil  witli  froistis  war  nnild  faw, 
Slonkis  and  slaik  maid  sliddcr(r)ie  with  the  sicit. 

Zur    kontraHtierouden    Schilderung    von    eiliger 
oder  mühevoller  bowogung;   so   bei  der  Wanderung  der 

dtadtniaus: 

18.1/4    Furtli  niony  wilsuiu  wayis  can  sdio  walk 

Throw  moO  and  muro,  throw  bankis,  busk  and  broir 
553    l''nll  wichtilio  thay  tlirow  wod  and  wattcris  went. 
1041    To  fetcho  wattcr  this  fraudfull  foxo  furth  furo  [nobcnstab  in 

furtli]; 
733/4    Qiihcn  this  wos  said,  tho  wolf  liis  wayis  wout 
Tlio  foxo  on  fiito  lio  fiiir  vnto  tho  finde 
897    Tho  reyndcir  ran  throw  roueir,  röno  and  rcid 
907    Tho  founiart  with  tho  febcrt  furth  can  flok 
019    With  haist  sclio  haikit  vnto  that  hill  of  hiebt. 
Dies  letzte  ist  ein  besonders  drastisches  boispiol,  indem 
durch  die  widerholt  reimende  aspirata  h   das  hilufigo  atom- 
holcn  der  maus  bei   erklimmung  des   hohen   hUgels  onomato- 
poetisch   zum    ausdruck    gebracht  wird;    ähnlieh   beim    ent- 
schlüpfen der  Vögel:  . 

1838    Bot  hyit  vnto  huusls  thaiuo  to  hldc' 

Zur    boschroibung    erregter  olomonto:    (stürmische 

wellen): 

730    Hot  quhcn  lio  saw  tho  watter  and  Wallis  woudo; 

Zur  drastischen  sqhildorug  von  plagen  und  leiden: 
500/7    Q\;hilk  houndit  doun  wos  fra  tho  hovinlio  hall 
To  hellls  holll  and  to  that  hiddeou»  hous, 
V.  18;U)/7  armseliger  zustand  dor  vögol  bei  hartem  wiutorfrost; 


>  Dieser  wio  dor  vororwähnto  v.  91  i)  cobon  auch  7,u{?loicb  troffUcho 
büloj^o  fiir  die  beobaehtungon  Trautmann's  (bei  der  allitcration  in  (iawoin, 
ClcannoHS  etc.),  nach  denen  anlautoudos  h  +  vokal  mit  anlautondoni  blossen 
vokal  allitoriert,  also  z.  b.: 

With  hulat  acbo  haikit  vuto  thut  hlll  of  hiebt  (filuf  8tUbo). 
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Tho  foulis  fair  for  falt  tb.iy  feil  of  feit,  (for  hat  nobcnstab) 
On  bcwis  bair  it  wxs  na  butc  tu  bydc. 
Analog  V.  1034—35  u.  a.  ni. 

Zur   onoinatopoctiHclion    lautnaclinhmung,    ho    du« 
8clilageu  der  droHsol,  indem  sie  vou  hauiii  zu  liaiiiu  liUpft: 

872    Sueitlic  can  sing  trcipand  fra  Ire  to  Ire, 
wobei  auch  fra  als  ncben.stal)  wirkungsvoll  ist.  — 
1)11     Tho  quhiran«!  quhitrct  uith  tho  quhasill  wcnt 
1530 und  miirnand  mald  h'iH  moiui  (tlio  lyoun). 


Qualitilt  und  quantitili  der  8tiibo. 

Die  allitcration  bei  Ilcnrisonc  kann,  wie  «chon  aus  den 
eiticrtcn  beispiclcn  erhellt,  eine  Hehr  mannigfache  nein.  Am 
biiufigHtcn  finden  sieh  verno  mit  zwei  und  drei  stilbcn,  auch 
Holcho  mit  vier  Htäbcn  finden  sieh  keineswegs  selten,  wilhrend 
versc  mit  fllnf  natUi^-^milss  nur  vereinzelt  vorkommen  (v.  809, 
897,  183()).  Indem  Hieb  die  Stabreime  je  nach  belieben  auf  dio 
einzelnen  bobungen  verteilen  können,  bisweilen  auch  auf  fol- 
gende vcrno  llbcrspringon,  so  haben  wir  in  den  fabeln  fllnf 
arten  der  alliteration  zu  nntcrscheiden: 

1.  Gewöhnliche  allitcration,  bei  der  ein  und  derselbe 
stab  sich  2 — r>mal  auf  beide  rhythmische  reilien  eines  verses 
vorteilt  (z.b.V.  891  mit  zwei,  v.  181  mit  drei,  v.  734  mit  vier, 
V.  188G  mit  fUnf  stäben). 

2.  Roihen-allitoration,  wo  zunächst  nur  die  eine  rhyth- 
mische reihe  des  verses  2 — 3  gleiche  stilbe  aufweist  (v.  929, 
914,  884,  570,  900  etc.),  oder  wo  ferner  jede  rbythniisch.c 
vciho  ihre  eigenen  stäbo  hat  (v.  182,  184,  875,  910  etc.). 

3.  Gekreuzte  allitcration,  bei  der  sich  vcrschiedeno 
Stäbe  desselben  verses  in  den  beiden  rhythmisohon  roihon 
kreuzen;  z.  b.: 

711    Ami  I  half  nathur  bolttls  |  not  nor  bait, 

74U    NüW  mon  I  icralp  1  my  mcit  out  of  tho  saud, 

' U  -  ' I 

00(1    Tho  wyid  önco,  tho  bi'ik  |  tho  woltorand  brok, 

< |r— '     .  _,| 

analog  v.  911  quh  w  quh  w,  v.  189  v  k  I  f  c;  otc. 

I     — ; i-i        I  1—1 1     I 

Hiorhor  würde  auch  v.  925  gehören : 

For  (Irold  of  doitli  tliay  droiinlt  all  in  doiit. 

,_ 1 '-> 1 
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4.  UinschliofiHcndc  allitor.ition: 

Vgl.  >*»')2     Vpoiin  this  hill  to  hald  ano  imriianicnf, 

I-  .   ' '-    J 

iDItT    'i'o  1(^11  tlio  kin^  thu  Ciico  wch  IiIh  intont, 

I L_=^r:d I 

analog  v.  1030  8  h  h  s,  1039  b  w  w  b,  1200  b  ni  m  1)  cte. 

I    -' -  'I  I    I      I    '  !  .  I-    l._.| 

5.  Uobor8i)ringün(lo  allitorution,  l)ci  der  sieh  ein 
und  d(M'8olbo  Htjil)roiiu  in  niclirorcn  jiufoinandorfolgcndon  vorHon 
duiehgoftllirt  findet  [diese  art  macht  sich  l)C8ondcr8  in  der  'Mar- 
harcto'  geltend]: 

ISü'l     Buirfutü  ällono  with  pykoHtalf  In  Iiir  band, 
As  pure  pilgrynie  sclio  passit  out  of  tonn, 
554 — 6    And  ceissit  not  scblr  lawrcnce  quhill  tliay  saw; 
Hot  quhon  ho  Haw  tho  kcnnotis  cum  on  raw, 
Vnto  tho  cok  ho  Said  in  niyndc:  god  scn, 
wobei  wol  'god'  als  ncbenstab  anzusehen  ist. 

Analog  V.  593/4,  714/5,  012/3,  358-61  (p  resp.  b),  782/3  (c), 
936/7  (m),  u.  s.  f. 

Wenn  auch  Trautniann  (Anglia  I,  s.  123,  140)  diese  art  als 
spezifiseh  schottische  cigentümlichkeit  hervorhebt,  so  lässt  sich 
doch  in  Ilenrisonc's  fabeln  eine  frappante  anweuduug  der- 
selben nicht  konstatieren. 

a)  Konsonantische  allitoratiou. 
lieber  die  qualitilt  der  staln'eimo  bleibt  wonig  zu  sagen; 
neben  gleichen  konsonanton  reimen  auch  t  und  d  (v.  10 10  u.a.) 
k  und  c  (v.  10;'.7  king,  caco;  v.  2551  kcnnit,  cais  u.a.m.); 
c  mit  g  (v.  2553  caus,  gaif,  catche);  g  mit  k  (v.  746  gait,  kid) 
]  mit  g  (v.  898  Jolio,  gillct,  gcntill); 
g  mit  c  und  q(uh)  (v.  1349  gown,  claith,  quhito); 
q(uh)  mit  k  und  c  (v.  555  <iuhcn,  kennetis,  cum); 
k  mit  ch  (v.  175  chcis,  kist); 
f  mit  ph  (v.  1322  fair,  phebus). 
Die  alliteration  von  v  mit  w,  die  nach  Trautmaun  (Anglia  I, 
8. 140)  besonders   in   schottischen  dichtungen  vorkommen  soll, 
findet  sich   bei  Ilenrisone  nicht;  höchstens  könnte  als  belog 
dafllr  angesehen  werden  v.  301: 

For  vcrray  dreid  scho  feil  in  swoun  neir  doid; 
doch  weit  auffälliger  ist  die  alliteration  von  v  mit  f; 
vgl.  189    vcrray,  furth,        1920    auaill,  füll,  varienco, 
612/13    Thir  twS  sinnis,  flätt^ric  aud  väno  gloir, 
Ar  vennomous:  gudo  folk  äio  tbairfoirl 
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ju  Hcll)st  w  Hclicint  mit  f  inul  i)li  zu  alliterieren, 
V(jl.  I.'i'i'i     (^lll^•n  tliat  fair  phiMiiis  witli  liis  liriniH  liriKlit 
|o;i',t     And  (m  yoiir  lirowis  wosclic  uwiiy  llii!  bliido 
•2.")('.(i     (^iiliill  lu'  lor  ffirilm-s  lies  fylit  \\t  tlin  »ay,  v.  loil  ii.a.in. 
[DiiHH   w   im    ScliottiHcluMi    eher    uIh    im   Kii^MiscIieii   mit   f  zu 
reimeit    Hclieint,    erhellt    iillerdingH   aiiH   Heiner   nntcrnelieiUnug 
vom  quh-lant]. 

In  der  re^^el  alliterieren  nur  einzelne  konHonanteu  unter 
einander,  doeh  zci<,^en  Hieh  in  den  fabeln  aueh  auflalli':;  vielo 
rällo,  wo  doppelkonHonanten  als  stälie  reimen,  z.  h.  tr  (v.  744 
uud  872),  dr  (v.  <>25),  »\)  (v.  870),  sl  (v.  183G),  i)r  (v.  935). 

Ks   seheinen   aueh   versehiedenc  doi)i)elkon8onauteu  unter 
einander  und  mit  cinfaehcr  konsonanz  zu  reimen, 
d,  dr,  tr,  or: 

2Sh!t    'l'lie  drcid  of  dcith  hir  slrontliis  '^an  inorcs, 
oder  l-irt'.t    And  deitli,  sie  as  to  trossoun  is  di'creit 
s,  sk,  st: 

14r>(»    And  sync  niy  skln  bone  stoppit  fnll  of  straw 
selbst,  s  mit  scli: 

t4r»s    'riiairfoir  tliow  HufTer  Hiill  iine  sclüiiuefull  ond 
r  luit  er: 

KC.)    Quliilk  niaitli,  nor  moist  |  nor  vtlior  riist  ean  scrcit,  ii.  a.  ui. 

b)  Vokalischo  ulliteration. 

Aueh  vokaliseho  ulliteration  '/ei{^  8ich  au  cinzclucu  Htelleu 
recht  auriallig: 

<.).'it     An^'rio,  ansterno  und  als  vnaniialik>, 
'.MH     Haiti»  Otter  and  aip,  and  pennit  it«»nMii)yno; 
DieHcr   vors    neheint    bcHondero    aufmerksamkeit  zu   ver- 
dienen, indem  darin  wol  aueh  die  inlautenden  vokale  o,  0  uud 
y  alliterieren.    Ein  fraijpantcs  beisjuel  ist  auch  ftlr  diese  au- 
uahmo  v.  900: 

The  dn,  tlic  rn,  tlie  homit  hart,  tlie  hynd. 
Da  flieh  noch  mehr  derartige  fjille  konstatieren  lassen,  wie  z.  b.; 
8'.t2    The  clopliant  and  olk  thc  dröuiedärie,' 
2741»    harii,  byro,  benc,  big, 
80  scheinen  sie  mir  eine  erweitcrung  der  bisher  allgerneiugil- 
tigeu  stabrcimgesetzo  genügend  zu  motivieren. 

Als  weiteres  gesetz  ftlr  die  alliteration  bei  unserm  dichter 
scheint  auch  zu  gelten,  dass  auslautende  vokale  resj).  kouso- 
nautcu  reimen  können.  Ein  drastisches  beisjiiel  für  die  vokale 
ist  der  schou  angeführte  vers  900  the  da,  the  rii,  während  wir 
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bele/^c  Air  auslautciule  konsonantcnstilbc  zu  cvMieken  haben 
in  V.  *HI4: 

lliiilli  oMcr  iiiul  ai|»  und  peniiit  |»orcii|iyiio, 
[wobei  also  tlaw  einsilbi^^c  wort  aip  zwei  Htilbo  traj^en  könutel) 
Ferner  v,  740: 

Ainl  frii  tlio  pait  \w  Htnll  an«  litill  kfd 
[wobei   auch   daH  auHlautendc  11  fllr«  au^'C  als  uebenwtab  gilt]. 
l'.»2(»     l.itill  of  aiiaill,  and  fiill  of  varience  [s.  wider  litili] 
175     Amang  tlic  oliois  in  ark  and  nicill  in  kist, 
255.'l     Qiiliat  was  tlio  caua  yo  jraif  nie  sie  ane  catche, 
t3l>9     v|>  t>n  bank  and  bra. 

AIh  regel  fllr  derartige  Htabreinic  hat  wo]  zu  gelten:  Lautet 
eine  betonte  «ilbe  auf  einen  konHonanten  auH  und  beginnt  die 
folgende  mit  einem  vokal,  ho  kann  der  auHlautende  konwonant 
als  alliterierend  angesehen  werden,  sobald  sieh  eine  häufuug 
desselben  im  verse  bemerkbar  macht.  Einen  ähnlichen  fall 
beobachtete  schon  Trantmann  im  'Troy  liook',  indem  dort  das 
auslautende  -u  vor  vokal  mit  anlautendem  u  in  Worten  des- 
selben Verses  alliterieren  kann. 

Wenn  auch  vielleicht  manche  alliterierende  Wendungen 
und  Wortverbindungen  llcnrisone's  sich  schon  zu  seiner  zeit 
aus  dem  reichen  schätze  der  tradition  als  nationaler  schmuck 
in  die  spräche  der  poesie  wie  des  Volkes  eingebürgert  hatten  S 
so  werden  doch  unserm  dichter  neue  und  originelle  kombi- 
nationen  auf  diesem  gebiete  nicht  abzusprechen  sein. 

Binnonreinie 

finden  sich  in  den  fabeln  nur  ganz  ausnahmsweise  und  da  wol 
auch  bloss  zufällig: 

'101     For  verray  dreid  scho  feil  in  swoun  n^W  deid. 
und  1  «70/72/ 73:  wofiilly  ■—  doggitlic  —  to  yoiir  cry. 

Der  ondroiin 

ist  in  den  fabeln  fast  durchweg  von  erstaunlicher  reinhcit;  wo 
dies  graphisch  nicht  der  fall  scheint,  ist  vokaltrübung  in  der 
ausspräche  anzunehmen.  In  dem  llarl.  Ms.  findet  sich  nur  ein- 
mal ein  falscher  versausgaug  und  zwar  v.  1749,  wo  statt  *  lang' 


'  Vgl.  K.  Hegel,  Die  allitemtion  in»  •Lasftnion'(Gorm.ini8tischo  Studien, 
herftOHgegeben  von  Bartscli,  Wien  1874)  und  'Kingllom',  borausgegebou 
von  \N  isHuiann. 
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ein  reim  auf 'hjiH'  und  'all'  stehen  nilisste;  (l(»e]i  \nt  dieser  fehler 
auf  rechnuiijj;  des  sehreihers  zu  setzen,  da  der  druck  von  1570 
'smuir  statt  'lanj^'  hat.  Assonan/  in  den  endreinieu  zeigt 
sieh  in  den  ganzen  2075  versen  der  fahcln  nur  einmal  (v.  760), 
wo  *gang'  auf  'taue'  und  'iiano'  reimt.' 

In  f(dgendeni  sei  nun  eine  ersehöpfende  Zusammenstellung 
der  fllr  ausspräche,  bctouung  und  orthogri^phie  eharakte- 
ristisehen  reime  gegeben: 

iiuf -nun,  -t)iio:  conditioun  —  oroiiu  (Ki.'l),  lyonn  —  inclinatioun  (40ü), 
(lispiiüitioun  —  swoun  {VJ:\),  ciiriomi  --  doiiu  (811),  doim  —  tres- 
sone  (!t7H)   —  cxliortatioun  (2;("»). 

auf -«iiir,  -iirc:  confcsaimr  -  lioiir  (O.'vl),  .irinuur  —  lunr  ((>5(>),  scrui- 
toiir  -  lionoiir  (151),  poradvontoiir  —  statiin^,  lionour  —  flour  (lOU), 
apparetoiir  -    biiro  (lUin),  ])rot,'»Miit<tiiris  --  nniri.s  —  ciiris  (4lu). 

auf  -ancc,  -oncc:  plesance  —  varioncc  —  duuoo  —  substance  (10Ü2, 
liMO),  consciencü  —  countenanoo  (".»71)  —  dillVrencc  (27(»). 

auf-aKC,-ai{,'e,-cge:  aige  —  priiiila},'i5(l(t!;0,  hcritago  —  villcgo  (2742). 

auf  -uir,  -cir,  -i'r:  air  —  soliter  (l'si),  dangt'T  —  powt'sr,  dangcir  — 
lioir  (1800),  luiirynor  --  dmir  (27US). 

auf  -ace,  -asclic,  -als,  -oce,  -oa,  -eis:  pläco  —  wickitnös  (2428, 
2024)  —  wildcrncs  (1112),    place  —  Pasche  (2152),    gr.aco  —  pace 

j  ((tstcrn)  —  tcndcnios  (720),  allace  —  wickitncs  (705),  allace  —  graco 
(15;{(;)  —  pacc  (2701)  —  pcco  (27;>1)  —  peis  —  incres  (179S); 
graco  —  gcntracc  —  g.ai.s  (154r));  gais  —  hos  (S27)  —  hais  (I047). 

auf  -ous,  -\is:  oawtclous  —  houfl  (lü2,  4ls);  glorious  —  Eohis  (1192) 
prcsumpteous  —  hous  (5'.I8). 

auf  -iiU,  -iilc,  eil:  irrationall  —  naturale  (:J07);  triuiuph.ail  —  batell 
(1475);  batüll  —  uiortalo  —  castell  (2lt(i5). 

auf  -blc,  -bill:  fabill  —  agrcable  (58G)  etc. 

auf  -ate,  -ait:  lawriato  —  cstait  —  wrate  (58),  disfiguratc  —  blait 
(U7(i),  figuratc  —  lait  —  iniplicate  (2!KJ5),  debait-fulminate  (1123), 
stAJt  —  spoliatc  (1895). 

->',  -io,  -6,  -ee:  apply  —  poctry  (13,  1102)  —  poetric  —  rothorie  (1), 
I  —  auibassatry  (997)  —  cry  (28(18,  2884);  bc  —  eo  —  royaltie 
(382),  tho  —  bc  —  honcstic  —  dcgre  (390);  eo  —  dluinltie  (GÜ4), 
CO  —  flio  (1037),  flo  —  supplc  (2043);  flu  —  crucltic  (2924),  suppllc 
—  haistclie  (2412),  ho  —  trinitio  (104S)  —  uioralitie  (1380,  2203), 
fr«  —  hio  (adj.)  — ■  adnersitio  (308)  —  libcrlie  (2927)  hio  (at^j.)  — 
the  (467),  tho  —  ye  —  tlle  (559),  hio  —  be  (307)  —  jolitie  (289), 
dcgric  —  bo  (2590)  —  plcntic  —  bo  (201,  2731)  —  fo  —  tro  (572, 
2701),  CO  —  ho  [pron.]  (1101),  ho  —  pictic  (824),  co  —  fantasie 
(2449),  salbo  —  diuinitio  (1027),  so-opportunitio  (1070)  —  prosperitio 


'  Ilior  scheint  durch  französiachon  oinfluss  na.s.aliernng  bei  -ane  ein- 
getreten zu  äein;  vgl.  auch  Mating'  =  Latein  in  v.  31. 
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(1937),   seo  —  diu  (2208),    sie  —  sonaiialitio  (HJ31),   kno   —   iDc 
•    -  -  (liuiiiitio  (liil'O.  «'""y    ~  joloWHiü  (51!)). 

Fcriwr  rDliiidii  ii,  -ui,  iiyi  liad         «liild  (IHKi),    ofturwart  —  pairt 
(2047),  twaiie  -  -  sayuo    -  a^'aiiü  (71S), 
c,  -ai:  lios  —  gais  (S27),  hals  --  Kais  (lOUi). 
ei,  -oa:  doir       iioar  (Mi.'»),  ddir  —  lioir  (hüniii)    -  hrtiir  (184)  bcist  — 

arrcist,  etc. 
i,  öi:  quhitü  —  grcit,  —  cit  (:»59),  greif.  —  sweit  (.{14); 
t,  fi:  kid  -  buklioid  —  did  (:(31); 
o,  oi:  sore   -  iiioir  (1137)   —   tliairfore  (131.'))  —  gltdr  (474),  bore  — 

uioir  (27<lü),  dogo  —  hoig  (248S); 
o,  ou:  vpoun  —  Absalon  (2840); 
o,  ui,  u:  woko  —  tuik  (1(120)  woko    -  tiiko  (1417); 
u,  II  i:  tiikc  —  schiiik  (2f)SC.),  coucludo  —  guid  (ir»71),    piido    -    atiild 

(2o'.ib),    bilde  —  stiiid  (!t'.)2),  l)iire    -  reniiro  (II4«0,  reiiinlo   -  liiif 

(l'.)lü),  oontnifit  —  biifit  (22S3); 
u    (v),  (ni:  finde  —  woiide  (wütend)  —  stiide  (737),  wode  (wllteud)  — 

Riide  (llo'.)),  wounder  —  vndur  —  seliunder  (liMio)  etc. 
V  auf  o:  vtber  —  brotber  (1557); 
y  auf  yi:  lyfe  —  stryif  (l'.Mü),  spyco  —  uiyis  (204). 
y  auf  ci:  ryte  —  contreit  (784). 

In  den  f{il)eln  UbertrifTt  der  münnliclic  reim  den  weil»lielicn 
an  zalil  fiiat  uniH  do])])clto  (in  altcugl.  (lichtun{;*en  p:crade  uin- 
gekclirt);  im  1.  proloj,'4- 1.  fabel -f- 12.  fabel  z.  1).  gestaltet  nieli 
das  vcrliiiltnisa  wie  207:117.  Ganze  Htrophcn,  die  durehweg 
männlich  gereimt  sind,  finden  sich  nielit  selten,  so  in  der  l.fabel 
von  14  Strophen  allein  G  (str.  3,  4,  7,  0,  13,  14),  dabei  nur  eine 
durchweg  weiblich  gereimt«  (str.  5). 

Diese  nahezu  doi)pelte  überwiegung  stum])fer  versausgilnge 
bietet  zugleich  —  gegen  das  Altenglisehc  —  eine  interessante 
])ersi)ektive  auf  die  gcdrungenheit  der  8})raehe  Ilenrisone's. 
Ein  vergleich  mit  anderen  schottischen  dichtem  dürfte  nicht 
uninteressant  sein! 

Analyse,  quellen,  beeinfiussungen  und  nachweisungen' 
der  einzelnen  fabeln. 

FUlsehlieher  weise  werden  die  sämmtlichon  fabeln  Ilenn- 
sonc'g  in  den  handschnfton   und  alten  drucken  auf  dem  titel 


*  Die  unter  den  nacliweiHiingen  auCgo/iibllen  fabolredaktione»  bat 
unser  diclitor  —  so  weit  sie  ill»erbaiipt  clironologisel»  in  betriebt  koiuuion 
können  oder  nicht  drucke  des  Anonymus  entlialten  — ,  nicht  als  vor- 
lagen benutzt. 


33 

Hclilcclitliin  alH  AcHopiHclic  l)e/ciclint't,  wälirciul  nur  acht  (1,  2, 
('>,  7,  H,  11,  12,  \'.\)  auf  jciuMi  linllmiytliiHcluMi  falicklicliter  /a\- 
rlh'kj^oiion,  in  denen  er  uueli  8tuts  ^^ewissenliaft  als  (inclle  au- 
^•enilirt  iHt  (h.  V.  27,  2it,  r)7,  102,  1  IKi,  jjioid^'  zur  7.  luhel  v.  1375, 
die  7.  fahel  Holhst  wird  };erade/.ii  dem  AeHop  in  den  n>und 
};ele<;t,,  8.  label  v.  1888,  11.  tahel  v.  2-ir)r),  2588,  \>'>.  fabcl  v.  2777). 
Wenn  ihn  licnrisono  aueh  in  der  10.  fahel,  die  der  'Discipliua 
clericalis'  des  Petrus  Alfousi  cntnonuneu  ist,  als  vorläge  bo- 
zcielinet,  so  darf  nielit  vergessen  werden,  dass  mau  im  mittel- 
alter  alle  fabeln,  so  abweiehend  und  interpuliert  sie  auch  sein 
mochten,  dem  Aesop  zuschrieb.  In  den  übrigen  Aibcln,  die 
auf  ]i<>c]i  andere  <|uellen  zurlickzuülhren  sind,  nennt  ihu  uuscr 
dichter  nicht. 

Stellen  wir  folgende  vcrsc  der  falieln  zusammen; 
57  IV.    Tliis  iioliill  Clerk  ivsopo,  as  1  lüiif  tald. 

Im  ßiiy  mctür,  as  pooto  lawriatc, 

Ho  lifjiiro  wrait  liiu  biiik;  — 

v.  1370  tV.,  wo  Aesop  von  sich  selbst  sagt: 

' —  I  am  of  gcntill  bliulo, 

My  natiiio  land  is  lloiue  witlioiittin  nay',  i'te. 
27  ff, tlius  esopo  suid,  I  wi«; 

'  Diilcius  arridont  scria  picta  jocis.' 

Of  tlüs  autlioiir,  niy  maistcris,  witli  ycuir  leif 

Sidunittirif^  uio  \\\  your  corroctioiin, 

In  uiotlicr  ti)inif<  of  latiTi({^)  I  wald  pn'if 

Tu  iiiak  anü  iiiancr  of  tran.slatioiin, 
8(»  sehen  wir,  dass  er  den  Aesop  Air  einen  römisclicn  pocta 
laureatus  und  die  distichcn  des  Anonymus  für  dessen  origiual- 
diclitungen  hielt,  und  dass  er  ferner  die  sich  dort  liudeuden 
fabeln  (I,  1,  2,  3,  4,  12,  18  und  20)  als  vorläge  zu  1,  12,  13, 
G,  2,  7  und  8  benutzte.  Der  vers  'Dulcius  arrideut  etc.'  ist 
wörtlich  dem  Prologus  des  Anonymus  entnommen.  Da  dieser 
von  seinem  ersten  herausgeber  Ncvelet  so  genannte  Verfasser 
im  mittelalter  gewöhnlich  unter  der  benennung  'Aesopus''  auf- 
gefllhii;  wird,  so  erklärt  sicli  aueh  Ileurisone's  irrtum,  ihn  mit 
'Esopo'  zu  bezeichnen.  Der  eigentliche  Aesopus,  wie  auch 
Phaedrus  waren  im  mittelalter  verschollen.  Der  beuutzung  des 
letzteren  durch  Ileurisono  widersprechen  aueh  viele  umstände, 
so  zunächst  die  eingangsverso  in  dessen  prolog: 


'  Schon  seit  Ebcrli.ardiis  Botlmnicnsis  (a.  1212),  s.  Roth,  die  niittcl- 
altcrl.  sauiiulungen  Litcinischur  tierfabcln.    riiiiulogits  I  (iS'Ki)  s.  52ü. 
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Acaopus  auctor  quam  m.itcri.am  rcppcrit, 
Ilanc  ogo  pnlivi  vorsilms  soiwiriis, 

wälircud  Tlcnrisoiic   die   fabeln  von  Acsop   solhnt   V(»i'  nicli    zu 
haben  j^laubt.     Ferner  nagt  unser  diebtcr  in  v.  Ol: 

—  —  —  first  of  anc  cok  ho  wrato, 
wiibrcnd  IMiädrns  mit   der   fal)el  vom  wolf  und    Ininni   boi^innt 
und  die  faltcl  vom  babn  und  edelstein  crnt  im  3.  buclic  er/ilblt, 
vgl.  aucli  unten,  h.  57. 

Ebenso  wenig  bat  Ilenrisone  aneb  den  llomulus  oder  dessen 
cnveiternngen  gekannt,  da  dort  Überall  im  Vorwort  Aesop  als 
'(ini<lam  lidmogreens  de  eim'tate  attiea'  be/eicbnet  wird,  wiib- 
rend  ibn  Ilenrisone  in  den  genannten  7  fabeln  noeli  filr  rimm 
römi seilen  diebter  hält,  bis  er  dureb  ('axton's  fab(>lsamndnng 
eines  besseren  belebrt  wurde  js,  datierung  der  fabeln |. 

Den  Avian  oder  die  darauf  '/nrUekgebenden  i»ara]>brasen 
bat  er  auch  niebt  gekannt,  da  er  keine  fabel  daraus  entlebnt 
bat.  Dasselbe  gilt  von  den  mittelalterlieben  fabeler/äblern: 
Laurentius  Valla,  fluilelmus  (ludanus,  Iladrianus  liarlandus, 
Guil.  llermannus,  IJimieius,  Erasmus,  Angelus  Politianns,  Petrus 
Crinitus,  .loiinnes  Ant.  Campauus,  IMinius  II.  Novoeomensis, 
Aulus  (Jellius,  Nieolaus  Gerbilius  riioreensis,  Apbtonius,  (Jabrius, 
Babrius,  Laur.  Al)steniius,  Poggins,  Tbeodosius  Avienus  u.a.  m., 
deren  fabeln  zumeist  den  namen  Aesop's  an  der  stirn  trugen, 
und  deren  mctrisebo  resp.  i)roHai8ebe  redaktionen  ich  auf  ihre 
eventuelle  vorläge  fllr  Ilenrisone  untersuchte. 

Alles  sin-iebt  allein  flir  die  benutzung  des  Anonymus, 
dessen  elegische  verse  vor  allen  Ubrigen  lateinischen  fabel- 
samndungen  in  England  l)clicbt  waren  und  die  von  allen  auch 
zuerst  durch  Wynkyn  de  Worde  als  'EHO])i  fabulac'  1504  in 
druck  kamen.  Auch  in  manuskripten  des  14.  und  15. Jahr- 
hunderts überwiegen  sie  bei  weitem,  wie  ich  mich  am  Brit.  Mus. 
Hclbst  überzeugen  konnte  und  sind  —  ein  beweis  für  ihre  an- 
fertigung  in  England  —  zum  teil  auch  mit  englischen  anno- 
tationen  aus  jener  zeit  versehen. 

Da  Henrisono  nur  fabeln  aus  dem  1.  buche  dieses  Anony- 
mus entlehnte  und  ferner  über  ihn  sagt: 

59    Bo  figiire  wrait  his  buik, 

SO  scheint  es,  als  ob  ihm  nur  eine  handschrift  der  ersten  20 
fal)elu  (=  1.  buch)  zu  geböte  gestanden  habe. 
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In  wie  weit  ihn  bei  benut/unp:  derHclben  auch  die  fabeln 
Lydj^atc'H '  oder  andere  werke  beeiniinsHtcn,  woher  er  den  stoiT 
zu  seiner  11.  fabel  entnahm,  die  ursprnni:li('h  auf  die  'Extra- 
va^^'^ntes  Esopi  Anti([uo'  zuriiokzutTihren  ist  und  welche  quellen 
ihm  zur  abfaHHun^  der  Ubri;.::en  fabeln  dienten,  die  unter  dem 
•  wesentlichen  einfiuMs  der  Kcinhartscyklen  stehen,  das  soll  die 
fol^'onde  unterHuchun{:j  zci^'cn. 

Um  einen  klaren  einblick  in  die  komposition  zu  geben, 
schicke  ich  bei  jeder  einzelnen  fabel  eine  kurze  analysc  voraus. 

Troloj;,  V.  1— (;3. 

Analyse.  Der  dichter  le^i  hier  höchst  anschaulich  seine 
])riip;nant.c  nuffaHsun«;  über  zweck  und  wescn  der  fabel  dar: 

Letztere  enthalte,  wenn  sie  auch  nur  erdichtete  episoden 
aus  der  tierweit  erzähle,  viel  angenehmes  und  belehrendes,  in- 
dem das  Interesse  fesselnde  tierlebcn  zugleich  das  beste  Spiegel- 
bild für  menschliches  handeln  gewähre,  ohne  dass  der  autor 
seine  Zeitgenossen,  die  er  in  satirischer  weise  skizziere,  direkt 
verletze.  Beim  hadern  und  streiten  der  tiero  sei  die  i)arallelo 
zu  den  menschen  leicht  zu  finden ;  der  mensch  würdige  sich 
mit  seinen  sinnlichen  und  ))r(»fanen  gedanken,  mit  seiner  seham- 
und  zuchtlosigkeit  sogar  in  Wirklichkeit  oft  zum  ticsre  herab. 
Die  fabel  biete  nun  ein  mittel,  solche  gesunkene,  seien  sie  vom 
höchsten  oder  niedrigsten  stände,  auf  zartem  und  humanem 
wego  zur  erkenntniss  und  einsieht  zu  flihren.  Doch  bei  diesem 
streng  didaktischen  Charakter  solle  die  fabel  nicht  immer  einen 
ernsten  ton  annehmen;  vielmehr  wirke  sie  mit  der  würze  mun- 
teren Scherzes  weit  erfolgreicher  —  so,  wie  auch  ein  bogen, 
der  nicht  anhaltend  streng  gespannt,  seine  kraft  viel  länger 
und  intensiver  bewähren  könne.  Schon  sein  m^ister  Aesop 
habe  jenes  crforderniss  Air  seine  fabeln  erkannt  ujd  ihm  rech- 
uung  getragen.  Indem  er  nun  jene,  —  auf  anregung  eines 
hohen  herrn,  —  frei  in  seine  muttersprache  Übertragen  wolle : 

'M of  latin(g)  I  walil  preif 

To  uiak  ano  maner  of  translatioiin, 
bittet  er  noch  höchst  bescheiden  um  die  nachsieht  seiner  leser 
wegen    seines   rohen    und   uugelehrten   Stiles   (vgl.   v.  36:   in 

'  Im  Ilarl.  Ms.  2251,  fol.  2S3  CF.  finden  sich  von  ihm  siobon  'Isopcs 
Fabules',  von  donon  dio  1.,  2.,  3.  und  5.  flir  meine  Untersuchung  in 
bütracht  koinuion,  und  doron  citate  ich  jonoui  uis.  entnoliniü. 

3* 
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'bamclie  laiip;iia{2;c  and  in  teiincs  rndc'),  da  er  sich  nicht  der 
hohen  gahc  der  rhctorik  und  chxiucnz  erfreue. 

Vorlage  iwt  die  Praefntio  zu  den  di8ticl»on  de» 
AnonynniH,  die  jedoch  bei  unserni  dichter  eine  recht  Hclh- 
ständige  und  freie  nl)ertragung  erl<cnnen  hisHt.  Enge  Jiu- 
lehnung  .an  die  vorläge  findet  Mich  in  v.  28  (wörtlich 
entnommen),  ferner  distichen  v.  ',\: 

lIortiiliiH  isto  parit  fructinn  cum  lldni, 

und  llenrisone  v.  8 — 10: 

—  tlirow  tlie  biistious  cird 

Springis  tlic  floiiris  and  flic  cornc  iibrcinl, 

und  V,  15 — 10: 

Tlio  niittis  Hcluill,  tlioclit  1)0  liard  and  toiidi, 
Haldi.s  tliü  kirncll  and  is  dclectabill, 
Vgl.  hierzu  den  letzten  vers  der  distichen: 
Et  iiuclcmn  colat  arida  toHta  boiiiiin. 

Eine  starke  hceinfluHHung  hot  Lydgato'H  prolog  zu 
Meinen  faheln  [llarl.  2251   f(,128:nV.|. 
rarallclHtellen  Hind  folgende: 

Lydg.  v.'üi— :i2   — M  ca.st.  to  folwo  tliiH  ))oyot  (1ho|»c), 

Aiid  bis  fabiilis  in  Inj^lyH.sb  In  tranNhitü; 
Al(li()ii;;li  1  liavc  no  rellioryk  swelc, 

Ilavft  nie  üxcnsod _  _ 

>    Henr.v.2it    :«2    Of  (bis  autboiir 

in  niotbcr  toung  of  la(in(g)  I  wald  itrcif 
To  niak  anc  nianor  of  translatioiin; 
nnd   V.  ;»s  -;it»    Nor  r<(tborik  1  ncvcr  uiidcrHtndd; 

'riiairfoir  niciklio  1  jiray  yonr  rciiorenco. 
l        I/ydg.  V.  lO    I  nio  Hwbniyt  to  tboyr'  corniccionn, 
I        Hcnr.  V.  :i(»    .Siil)niitling  mo  in  yoiir'  corrüctiitiin, 
I        \^y(\g.  V.  r>(>    And  hh  niyn  unctoiir"  ut  llio  (!ok  bt;(?ynnc, 
1        llcnr.  V.  »11     And  (o  bo^in,  lirHt  of  an«  cok  bo"  wrato. 

Die  entHchiildignng  unwercH  dichicM'H  heim  Iohim' wegen  Hoiner 
HchliehUMi  HciireihwelHe  hcM'uht  nllerdingH  auf  einem  fitNt  all* 
gemeinen  brauche  jener  zeit,  nach  welchem  z.  b.  .lakob  1.  in 
Huiiieni  King'M  (^iiair  VI,  22  Magl: 

Mio  liilll  trclJNo  niikil.  of  oloqiicnco,  (vkI.  Ihmr.  v,  ;i7  IV.) 

And  pray  \\\{\  mdor  tu  Inivci  piiclonco 

(H"  fliy  dolauto,  und  In  Hnppordn»  If,'  (de. 
oder  Androw  of  Wyntoun  im  'Orygynale  Cronykil  of  Scotland' 
(cd.  Laing),  I.  buch,  1.  kap.: 

'  U.  i.  di«r  loHor. 

'  D.  i,  iHUpU. 
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*My  wit,  I  kcn,  sa  skant  tliartill 
'l'liat  I  (Ircdc  «aro  tliaino  tili  olVoiul, 

Tliat  can  nie  and  iiiy  werk  aiiiond — 

For,  U8  I  Said,  nido  Ih  iny  wit'  «tc.  — , 

(loch  Htclion   sich  Ilcnnsone   und  Lyd^'ate  au  den  l)ctrcfTcuden 
«teilen  besonders  nahe. 

Sollen  wir  die  ahfassungswciso  des  ganzen  prologs  [wio 
auch  die  mancher  einzelnen  fahcl]  mit  der  eines  uns  näher 
stehenden  deutschen  dichters  vergleichen,  so  ähnelt  sie  am 
meisten  der  des  Boner  in  seinem  Edelstein  (hg.  von  Pfeiffer, 
Leipzig  18'11);  man  lese  nur  dort  v.  41  ff.: 

'Ich  lial)  mangü  bisoliat't 
güu-'oht,  an  grOzc  nioisterschaft, 
zo  liebe  dem  erwirdegoii  man 
von  Kinggenberg  liGrn  JOlian, 
zo  tiutseli  mit  8le<'litün  Worten, 
cinvalt  an  allen  orten, 
von  latinü,  als  ich  ez  vänt 
gcseliricbon '. 

Einen  ähnlichen  ])rolog  hat  auch  CJerhard  von  Minden 
seinen  fabeln  vorausgeschickt  (s.  Niederdeutsche  Dcukm.  2.  bd., 
hg.  von  W.  Seebnann,  Hremen  1878). 

jMit  dem  i)rulog  von  10  versen,  den  Mario  de  France  zu 
ihren  fabeln  schrieb,  hat  der  unseres  dichters  nichts  gemein. 

1.   Tho  lalll  of  tho  Cok  and  tli«  Jasp,  v.  04—101. 

Es  ist  dies  die  bekannte  AeHopinche  fabel  vom  haluio,  der 
nach  emsigem  scharren  einen  Jaspis  findet,  diesen  aber  vor- 
iichtlich  bei  scite  wirft,  da  er  wol  einer  künigskrono  zum 
schmucke,  nicht  aber  seinem  hunger  zur  stilliuig  dienen  könne. 
\)\{)  monilitiiM  gibt  elm^  allegorlHclut  auslcgung  <lor  oigeiischaften 
des  edeisteiiies  und  knlli)ft  daran  die  gute  lehre,  dass  ein  jeder 
so  handeln  solle  wie  der  halin  und  nicht  (Ins  hochschiltze,  waM 
Meinem  stände  nicht  angenieHsen  sei.  Doch  andrerseits  gleicbo 
der  bahn  dem  toren,  der  nichls  von  jenen  guten  eigenschaften 
des  jnspis  verstehe :  der  glänz  desselben  z.  b,  bedeute  die  er- 
lojiehtendo  gäbe  der  Wissenschaft,  —  und  dies  reisst  den  dich- 
ter in  v.  IIB — 154  zu  einer  begeisterten  lobrodo  bin  auf  dio  Seg- 
nungen des  Studiums. 

Vorlage  ist  dio  1.  fabel  dos  Anonynuis  'Do  gallo  et  jas- 
pido\  vor  d(jt'  or  widur  in  Heiner  uuslllhrung  manch  fulnuu  zug 
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vorauH  liut.  Kii^e  anlcliiiun^  an  die  (li.sticlion  liiidet  «icli  um* 
V.  127 — 120,  wo  IltMiiiHoiio  die  iitilitas  allc^^oria  auf  dio  heidon 
letzten  vci'rio  (Ich  Anonymiin  {,^rllndüt': 

tu  JiiHpIdo  pulchra  bohIiIq 

Diiiiil  iiuIcn;  NtiiIMo  nll  Niiplt  InIii  H4<kon. 

llcnriHonü'M  l'abol  /ci^t  wider  einige  roniiniHcoii/.cMi  an  Lyd- 
^ato,  dcHMcn  weitHidiweiliglccit  —  lici  der  er  zwrdf  Hlr(>|)licn  zu 
allen  nWlglicIien  exkurHon  gehranclit,  olio  er  zur  labol  HeliiHt 
konnnt,  —  unncr  dii'liter  Jedoch  meidet  und  median  in  re« 
gehend  den  lialin  wol;;emut  auf  den  H(*haui)latz  Heiner  til^^- 
liehcn  arheit  (lie{,'en  lilHHt. 

Wenn  nieli  aueh  nicht  fnippanlo  paraIhdHtellen  hwh  beiden 
hearheitun^^Mi  naehwoiHen  laHHen,  ho  zeigen  doch  ;;erin;;ere  an- 
klilnge  bei  der  niütivieriing  einzelner  zllge,  dann  MenriHone  die 
Lydjiate'Hclio  iabel  kannte.  Seine  dichteriHcho  HelbHtilndij^^keit 
bowuhrtu  ihn  vur  Hklavinehor  naeliahmung. 

NjiehweiHunj,^on  diener  l'abol. 
iiomuhiH  i,  I;  IMiaodruH  111,  12  (PuIIuh  ad  marpiritam); 
Novolet  H. '180;  Nilant  «.  l  und  h.  C7;  Uhythmieal  Fahlen,  ed. 
von  Wright,  Pcrey  Soc.  VIII,  fab.  1;  Caxton  1484  (The  fable 
of  thc  Cok  and  of  thc  prcciouH  stone);  Wynkyn  de  Worde, 
London  ir)04,  1, 1;  Stainlniwel  1, 1  (hau  und  bernlin);  Hroniyard, 
Summa  Praedicantium  A,2ß,  32;  Vineentius  von  HeauvaiH(nellü- 
vaecnsls)  30,  contra  ealumnioHos;  Eyring,  Copia  Proverbioruni 
3,  354  (Eislebeu  1601—4);  Mario  do  Franeo  1  (D'un  Coe  qui 
truva  uno  Gemme  sor  un  fomcroi);  Yöoi)ct  1,  1  (Coc  et  Esme- 
raudo);  lla))clai8  1;  Lafontaine  I,  20;  Ilaudent  (300  Apologucs 
d'Esope,  llouen  1547)  no.  112;  Lc  Noble,  Coutes  et  Fahles 
(Lyon  1097)  2,202:  Du  Coq  et  du  Diamant ;  l^ouer,  Edelstein  1; 
Stricker  (Grimm,  Altd.  Wälder  2,3;  Haupt,  Ztschr.  7,381);  Burk- 
hard Waldis  (hg,  von  Kurz,  Deutsche  IJibl.)  1,  s.  15;  Luther, 
fab.  1  (Werke,  Altenb.)  5,  404.  b:  Von  dem  Hahn  vnd  Perlen; 
Kirchhof,  Wcuduumuth  7, 3;  Gerb,  von  Minden,  1.  fabel  (Niederd. 
Denkm.  2.  bd.,  s.  2);  Alb.  Erasmus  no.  1  (49  fabeln,  Frankfurt 
1590):  Von  einem  Hanen;  Wolgemuth  (500  frische  und  ergütz- 
lichc  Haupt-Pillen,  1069)  no.  1;  Galfredus  1  (fabolsammlung  von 

•  Dio  lat.  citiito  cntnolnuo  ich  dorn  im  15.  jalirliun(l(!rt  gcscliriobcnon 
Additional  Ms.  loOSO  (Brit.  Mus.),  das  vielfach  mit  englischen  glossicrungen 
aus  jener  zeit  verseben  ist. 
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DtM-piuN,  Ar^^iMit.  1510,  -l");  Iljif^cdoni  (li;<.  vuii  llsclionbiug)  2,07: 
Das  lllllinclu'n  und  der  Diuiiiant;  2,57:  Die  lIcMino  und  der 
Siiianipl;  l'^Hoitet  (niiidl.)  bei  Cli^iiett  h.  12;  (iiiiceiardini,  L'Hüro 
di  KoiToatiiinü  (l^irU  ililUi)  h.  7S'':  Vaiii  ^'li  uetiuistl  ondo  uiuuu 
iitiliti'i  110  provicnu;  Hidpai  (fahles,  truduites  par  (iulland  et 
CanUtmiü,  ruri«  1—3,  1788,  12")  .J.  h.  187;  Sadi  (UborseUt  vou 
CJraf)  M.  101. 

II.    Tho  Taill  üt'  Uui  vponlaiidis  Mous  aiul  tho  burg08 
Mons,  V.  1(>2— nOiV 

Vm  int  dio  bckunntu  iubol  von  der  stadt-  und  lundniiiUH, 
eine  der  hosten  er/illdungen  unseres  diehters,  ausgozeielinct 
Howol  duivh  ihre  anniuti^^o  natllrliehkeit,  wie  dureh  ti'ClViielicu 
hunior  und  rei/.endo  kleinnuilerei. 

Der  p;anj?  der  crzilhlun-r  ist  tolp-nder:  Die  landniaus  fristet 
mitten  unter  iieeken  und  dornstriiuehern,  einem  'outhiw'  «^leieli, 
ein  höclist  heselieidenes  dasein,  während  ilii'o  illtero  seliwestor 
ein  vornehmes  hium  in  der  stadt  hewohnt  und  als  ^iUlonnntfjlicd 
und  fi'eil)Ur^aM'in  ein  licrrliehes  lehcn  fllhrt.  Als  letztere  sieh 
eines  ta^es  recht  wol  auf  den  l)eiucu  Alhlt,  gibt  sie  der  scbn- 
sueht  nach  ihrer  Jüngeren  Schwester  räum,  greift  zum  'pyko- 
stalf  und  zieht  als  pilgcr  verkleidet 

'throw  niüO  anil  miiro,  tlirow  bankis,  biisk  and  brolr' 
hin  zur  landniaus,  vou  der  sie  unter  frcudentriinen,  unter  herzen 
und  kllsscn  aufs  liebreichste  empfangen  wird.  Doch  die  woli- 
nung,  ein  armseliger  Schlupfwinkel,  'ohne  erwärmendes  feuer  , 
und  gcnllgcnde  beleuchtung',  sowie  das  vorgesetzte  mahl,  das 
au  dUrftigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  erwecken  sehr 
bald  den  ekel  der  verwöhnten  stadtmaus,  weshalb  sie  ihre 
Schwester  überredet,  mit  ihr  in  die  stadt  zu  ziehen,  um  dort  bei 
gcwjlhlteren  speisen  eine  würdigere  existenz  zu  suchen.  Der 
auszug  wird  sofort  ins  werk  gesetzt  und  ein  lucullisches  gast- 
mahl  bei  scherz  und  freudeujubcl,  sang  und  tanz  führt  sie  ins 
neue  leben  ein.  —  'Yit  after  joy  oftymes  cumis  cairl'  und  so 
zeigen  sich  denn  auch  bald  die  Schattenseiten  der  neuen  Woh- 
nung, indem  die  Schwestern  mitten  im  schmause  vom  keller- 
mcister  überrascht  werden.  Dio  stadtmaus,  ohne  sieh  um  ihre 
Schwester  zu  kümmern,  flieht  in  ein  ihr  bekanntes  versteck, 
während  letztere  ratlos,  keine  Zuflucht  wissend,  vor  angst  in 
Ohnmacht  fällt.    Doch  glücklicherweise  wird  sie  nicht  bemerkt, 
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die  gofulir  j?clit  vorllhor  und  die  HtadtmauH  »w\\t  nun  der  «icli 
allniühlieh  wider  crliolcnden  und  seliluclr/enden  Schwester  trost 
zuzusprechen.  Noch  einmal  gelingt  es  ihr,  sie  fllr  das  neue, 
herrschaftliche  leben  zu  gewinnen;  doch  kaum  sitzen  sie  wider 
frölich  hei  tafel,  als  gih-huntcr,  die  katzc,  sie  auf  ihrem  jagd- 
zugo  ausHpllrt.  blitzschnell  entkommt  die  stadtmaus  in  ihr 
versteck,  wilhrend  die  arme  landmaus  gepackt  wird  und  der 
katzc  zum  lllsterucn  spiele  dienen  muss.  Schliesslich  aber  ist 
ihr  das  geschick  doch  noch  günstig,  indem  sie  in  eine  spalte 
entwischen  kann,  wo  sie  bleibt,  bis  die  katze  wider  ihres  weges 
gegangen.  Zur  einsieht  gekommen,  dass  ihr  armseliges  aber 
unbehelligtes  leben  auf  dem  fehle  doch  dem  luxuriJ5sen  aber 
so  gefahrvollen  aufcnthalte  bei  der  stadtmaus  vorzuziehen  sei, 
ruft  sie  dieser  Icbewol  zu  und  kehrt  in  ihr  altes,  sichoros  heim 
zurUck. 

In  der  moralitas  i)reist  der  dichter  die  armut  als  die  mutter 
aller  tugenden  und  weist  hin  auf  die  Zufriedenheit  und  bedllrf- 
nisslosigkeit  als  die  hauptfaktoren  alles  glUckes. 

Quelle  ist  der  Anonymus  I,  fab.  12:  Do  muro  urbano  et 
rustico,  vor  dem  Ilcnrisonc  aber  manclie  feine  zllge  humo- 
ristischer auffassung  wie  trelVlichcr  motivierung  voraus  hat.  — 
Von  dieser  fabel  oxiHtierto  in  England  auch  eine  erweiterto 
lateinische  pntsafassung,  die  unser  dichter  wol  gekannt  hat. 
Sie  ist  abgedruckt  nach  dem  Ms.  Hil).  lieg.  15,  A.  Vll  (aus  dem 
13.  Jahrhundert)  in  den  Ueli(iuiao  Anti(iuao  1,  s.  320  und  cnt- 
hillt  im  eingango  namentlich  auch  die  ausfllhrung,  dass  sieh 
die  stadtmaus  auf  eine  reise  begibt: 

Movit  Igltiir  itor  fiiclll  pcdo 
[vgl.  Hcnrisonc's  fab.  v.  17G  ff.: 

Ano  tyme  qiilion  scho  wa.s  füll  und  vnfiito  sair  etc.], 
wilhrend  hiervon  der  Anonymus   nichts   sagt,  sondern   gleich 
beginnt: 

Rustlcus  iirbanum  mus  innrem  suscipit,  cto. 

Auch  die  Intervention  der  katze  scheint  jener  lateinischen  prosa- 
fassung  entnommen  zu  sein;  sie  findet  sich  weder  bei  Romulus 
noch  bei  Phaedrus,  Anonymus,  Caxton  etc. 

Bei  der  Schilderung  dos  gegenseitigen  milusebcsuches  linden 
sich  noch  manche  reminiscenzcn  an  Lydgato's  fünfte  fabel 
von  maus  und  frosch  [Ilarl.  2251,  fol.  293'' IV.],  wo  in  den 
ersten  sechzehn  stropheu  die  bowirtung  des  froschcs  bei  der 
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maus  crziililt  wird.  Dan  lobon  l)ci  iln-  in  der  inlUilc  glcielit 
in  vielen  zllgcn  dem  der  landinaut^  in  iinscnu  gcd'ehtc.  In 
beiden  fällen  ist  es  eine  vorhcrrliclinng  der  l)cselieidenl>cit 
und  Zufriedenheit,  durch  die  allein  eine  ruhige  und  siehcro 
cxiHtcnz  verbürgt  werde.  —  Wenn  sieli  jmeh  deckende  parr.llol- 
stcllcn  wie: 

Lydg.  10.  Str.    And  I  supposo,  noni.in  is  iiiorc  fro, 

Nor  uiore  ftsswrcd  to  niyn  oppynioun, 
Tlian  gl  ad  poucrt  witli  sin  all  posscssioiin. 
u.  Iloiir.  V.  .'JT'.t    Thü  swcitest  lyl'o  tliiiirfoir  in  this  cuntric 

Is  sickern  CS,  witli  sniall  i)()ss(>s8io\in; 
oder  V.  .ISS     U  blyitlincs  in  liart,  with  s  in  all  possossloun. 
i    Lydg.  It.  Str.    'S.alanion'  writctli,  liow  it  is  bottcr'  etc. 
I      llonr.  V.  a!l|     'And  Salomon  sayis,  gif  tliat  tliow  will  rcid'  ütc. 
nicht  gerade  viele  linden,  «o  vcrriit  doch  die  ganze  auffassungn- 
woiso  bei  unserni  dichter  eine  gewisse  bocintliissung  durch  Lyd- 
gate.     Heweiso   für  die  bekanntschaft  mit'  dessen  fabeln  siehe 
auch  weiter  unten  bei  der  10.  und  12.  fabel. 

Naehwcisungen  dieser  fabel. 
Acsop,  ausg.  V.  Furia  CXXI;  Habrios  2, 2llt);  Uonuilus  I,  12; 
Phaedrns  (ausg.  v.  Hurniann  1718)  a]>]).  4,  0;  Hcniiciua  4;  A|)hto- 
niiiH  (bei  Nevol(!t)  20:  Mrtto^  o  rotv  (ivoiv,  jT(i[ftarutv  iiTi\tyitv 
TU  (n'T(jia\  Aesoj).  Cor.  ;501;  Mic  ui^tov^tnio^  xit)  wirtxö^',  Uonui- 
luH  Nilanti  h.  0,  no.  IH,  s.  7(),  no.  10;  Aos.  Canier.  ITii;  Odo  von 
Cerington,  Codex  Doucc  88,  1.');  (iat..s  II  (s.  Kbcrt's  Jahrb.  IX, 
s.  121  IV.);  Wright  (Latin  stories)  1,11  ((iiiuinodo  duo  lunrcB 
obviabant);  Ysoi)ct  1,  12;  Mario  de  Krance  IX:  Do  dona  Suris, 
l'uno  borgoisc  et  laltro  vilcine;  Ucnart  Ic  Coutrefait,  Hob.  1,  48; 
Lafontaine  I,  9;  Ilaudent  (Iloucn)  120;  Le  Noble  I,  198;  Brom- 
yard, M.  8,  31;  Dialogus  ercatur.  112;  Iloraz,  Satyr.  2,  0,  79  AT.; 
Stainhöwcl  I,  12:  Von  zwaien  mllsen;  Caxton  I,  12:  The  fable 
of  tho  two  rats;  lioner,  Edelstein  15  (ausg.  v.  P fei iVer  8.23); 
Luther  fab.  13;  Stricker,  Altd.  Wälder  3, 184;  Triniberg,  Ueniler 
(ausg.  des  Ilist.  Ver.  zu  Hambcrg  1833)  v.  5485  iV.:  Von  d'  velt- 
njevso  vn  purkinevse;  llans  Sachs  II,  4,72:  Fabel  der  zwoycr- 
Meu'ss;  Hnrkh.  Waldis  1,9  (Kurz  8.20);  (ierli.  von  Minden  X 
(Niederd.  Denkm.  s.  20);  Ooedckc,  Mittelalter  035;  Kirchhof, 
Wondunmuth  1,02;    Fischart,   Flöhhatz  v.  1920  IT.,   v.  4008  IT.; 

*  In  den  lehren,  fiir  die  Salomon  als  belog  angcnilirt  worden  soll, 
woicbcu  Lydgato  und  Ilourisono  daau  widu  vuu  einander  ab. 
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\h\\  a  S.  Clura,  LaulKM-lilltt  1,  10;  nidpai  1,  124.  —  Tli.  Wyatt: 
'(^11  tliü  mean  aiul  «uro  CHtate' cntliillt  (lio8cll)o  l'ahcl  und  zwar 
Hi'lioint  die  Ik'iii'iHouc'Hclic  l'abel  darin  benutzt  zu  sein. 

111.    Tho  taill  ot'  scliir  Clianieclcir  niul  ilic  Foxo, 

v.:307-0]a. 

Eh  int  die  l)ckannto  crzilldun^,  in  der  ein  fuch«  unter 
faisclien  vor8i)ic;;clung;en  den  mit  g-esehlossencni  äuge  Kingcndcn 
lialin  bcrIU'kt,  ihn  aber  bernaeh  durcli  eine  gcgcnlint  wider  ein- 
bilsst.  Die  Verstellung  des  fuebses,  wie  das  Übermütige  gebaren 
des  halines  geben  den  stoff  zur  moralitas,  in  welcher  der  dich- 
ter gegen  falscliheit  und  stolz  zu  fehle  zieht.  —  Von  beson- 
derem reize  sind  in  llenrisone's  darstellung  die  Charakteristik 
des  hahnes  und  seiner  verdienstlichen  Stellung  (v.  495 — 508), 
ferner  die  übcrlistungsscene  des  fuchses,  die  aufregung  der 
witwe  über  den  raub  und  die  Jagd  nach  dem  räuber. 

Da  diese  f;\l)cl  in  England  schon  vor  llenrisone  mancherlei 
lateinische  wie  englische  bearbcitungen  gefunden  hatte,  so 
werden  viele  zilgc  bei  unserm  dichter  auf  rcchnung  der  tra- 
dition  zu  setzen  sein,  ohne  dass  jedoch  seine  eigene  auflassung 
und  individuelle  ncugestaltuug  zu  wenig  Spielraum  gehabt 
hätten.  Als  eine  positive  vorläge  ist  zunächst  Chaucer's  'Nonne 
Prestes  Tale'  anzuseilen,  wofllr  die  beiden  autorcn  gemeinsame 
cinfllhrung  der  witwo  als  besitzcvin  des  liahncs  den  nächst- 
liegenden beweis  liefert. 

Jede  der  beiden  bearbcitungen  hat  sowol  in  bezug  auf 
kleinmalerci  wie  auch  humoristische  gestaltung  manche  eigene 
und  hllbschc  zügo  voraus,  wobei  unser  dichter  dem  Chaucer 
in  nichts  nachsteht,  ja  durch  seine  kontiniiität  der  crzählung 
ihn  sogar  vielfach  libcrtrilVt.  Man  vcrglcicho  nur  die  vielen 
cxkurso  bei  Chancer,  wie  dio  oingohendo  Schilderung  der  Ver- 
hältnisse und  des  lebens  der  witwe,  den  träum  Chauntecleer's, 
sein  treiben  mit  seiner  buhle  Pcrtclote  etc.,  und  man  wird  zu- 
gestehen mUsscu,  dass  dadurch  dio  tierfabol  selbst  vielfach  zu 
weit  zurückgedrängt  ist.  —  In  folgendem  sei  nun  eine .  er- 
schöpfende Zusammenstellung  aufialliger  parallolstelleu  zwischen 
Chaucer*  und  Henrisone  gegeben: 


>  Dio  citato  ontnelimo  ich  der  ausgäbe  von  11.  Morris  fllr  dio  Claren- 
don Press;  Oxf.  1877. 
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ICli.  V.  185 —  so  loiido  \h-  (tili!  Cok)  woldo  crion, 
Ami  hIoiiiIcii  (»n  liis  lyptdim  tluTwilliul; 
II.  V.  Hir»     For  lic  w.'ild  (»II  liis  t;ii.s  staiulo  :in(l  criuv 
(     eil.  V.  r»o;}    So  was  lic  ravyssht  witli  liis  lliittrio, 
)      II.  V.  174    Tliü  t'ok,  iiifoet  witli  wind  iiiid  i\\.\n  v;iiiü  i^lolr, 

ich.  510    Tliis  Cliuiiiitcolct'r  stood  licij^liü  \ii»on  liis  toos, 
Strccfhiii';  liis  iickko 
II.  lü"    Witli  that  tliü  ook,  vpoiiu  liis  tiiis  lu', 
Kcst  vp  liis  boik 
eil.  f)l4    And  by  tlic  {;ar^;ct  lioiitc  ClKiuntorlccr, 

And  on  bis  bak  toward  tlic  woodo  bim  beer. 
H.  180    Tlio  tbx  w.as  wer  and  bint  liim  bo  tbc  tbrote; 

Sync  to  tlio  wodc  biit  tario  witli  bim  liyit. 
Ch.  551    Tliis  soly  wydwc,  and  t-ck  liiro  doiij,'litres  tiio, 
Horden  tliese  bcnnes  i-ric  and  inukcn  wo, 
And  out.  at  dorcs  störten  tliay  anoon, 
And  seyen  tlio  fox  toward  tlie  grt»vo  goon 
And  bar  lipon  bis  bak  tbo  eok  away; 
Tbey  criden, 
5(iH    And  sebowtynfif  of  tbc  mon  etc. 
11.  483    Witli  tliat  pcrtok,  spriitok  and  tapjiok  cryit, 

Tbü  wedow  bard,  and  wilb  aiic  cry  eomo  out: 
Soand  tbo  oaco  sobo  sicbit  and  galt'  ano  scliout; 
bei  der  ^o^^onÜHt  des  luihues: 

(Cb.  587     Yüt  soliuldü  I  (tbc  Cok)  sayii, 
Turne th  ayoin,  yo  proiidc  olicrlcs  alle! 
II.  5(>2    Swyitli  turne  agano,  and  say  tliat  I  and  yo,  ctc. 

Dies  sind  in  der  tat  die  .säinnitlichcii  stellen,  in  denen 
lleurisone  eine  anniihernde  Übereinstimmung  mit  Chauccr  zeigt; 
diese  sebon,  wie  nocb  vielmehr  alle  Übrigen  vcrse,  geben  ein 
bild,  wie  selbständig  unser  dielitcr  den  ihm  vorliegenden  stolT 
zu  behandeln  weiss,  und  wie  wenig  der  gcdanke  aulT^üunnen 
kann,  diese  llenrisone'scho  fabel  etwa  als  ein  plagiat  aus 
Chauecr  anzusehen. 

Mit  einigen  modifikationen  fmdet  sich  diese  erzählung  auch 
in  der  1481  ersehicneueu  'Ilistorye  of  lleyuard  the  Foxe'  (Über- 
setzung Caxton's),  wo   sieh  'Syr  Chauntcelcrc'  bei  hofo  über 
den  fuclis  beklagt,  dass  dieser  ihn  gefangen  habe   unter  der 
Vorspiegelung: 
'that  bc  was  bocouien  a  cloysteror  or  a  closyd  rcclusc,  and  that  ho 
vroldc  roceyve  grete  ponanco  for  his  synnos  and  woldo  ote  no  luore 
floschc'  otc. 
Nur  durch  eine  gegenlist  sei  es  ihm  dann  gelungen,  sich  wider 
aus  dem  maule  des  fuehses  zu  befreien. 
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Kh  lio^'t  bcBondcrH  in  lilckHiclit  nuf  dio  4.  und  5.  fahol,  dio 
direkt  ii.'U'li  dioHcr  dritten  entstanden,  die  annalnne  nalie,  dasH 
llcnrisone  hei  dieser  fahcl  schon  die  Caxton'sehe  Ul)ei"sctzung 
gekannt  und  durch  diescll)c  den  anlass  zu  seiner  eigenen  Ver- 
sion gefunden  liahe.  Eine  weitere  anregung  erlangte  er  durcli 
Jene  zur  hcsdiilftigung  mit  dem  französisclicn  'Roman  du  Uc- 
nart',  von  dem  er  die  5.  hranclio:  'Si  coume  Renart  ])rist  Chan- 
tcder  le  Coc'  (Möon  1,  8.40 — G5)  mit  zu  dieser  II  fahel  benutzte 
und  sich  ihrer  geschlossenen  erzilldungsweiso  eigentlich 
enger  anschliesst  als  der  darstellung  Oliaueer's,  die  weder  ciuo 
rcino  tierfahel  ist  noch  sein  soll. 

Auch  eine  anlchnung  an  'Renart  le  Contrelait'  (IV^'  partio) 
scheint  nicht  ausgeschlossen,  indem  auch  dort  die  l)erllckung 
Chantecler's  und  seine  uachherige  gegenlist  ganz  in  Ilenrisone- 
scher  weise  ausgcfühi-t  werden  (vgl.  auszUgc  von  Robert  und 
Lcgraud  d'Aussy). 

Nachweisungen  dieser  fabel  oder  einzelner  zUge. 

Romulus  appcndix  45;  Extravagantes  Esopi  An- 
tique (s.  Ocsterley's  ausg.  von  StainhöwoVs  Acso]),  Stuttg.  1873; 
s.  HH')):  Fabula  III.  de  vulpe  et  gallo;  Stainhöwers  Über- 
setzung derselben:  von  dem  fu(H)c]is  und  dem  hau  (bei  Oester- 
Icy  ebendaselbst)  und  die  lat.  fassung  bei  Grimm,  R.  F.  s.  421); 
Speculum  Sapientiae  Reati  Cirilli  Episco])i,  alias  Qua- 
dripartitus  ai)ologeticus  vocatus,  cap.  15:  Contra  tumentes  ex 
scientia:  De  gallo  et  vulpc  (siehe  CSrilsse,  die  beiden  ältesten 
Fabelbllcher  des  Mittelalters,  Ribl.  des  Liter.  Ver.  in  Stuttgart. 
CXLl  II,.  Tübingen  1880). 

Odo  von  Corington  (s.  Voigt,  Kl.  lat.  Dcnkm.  der  Tior- 
sagc  8.  120).' 

Heinrich  der  Gltchesilrc,  Reinhart  v.  11 — 17()  (siehe 
Grimm,  R.  F.  s.  25  IT.).  Im  Iscngrimus  findet  sich  die  fabcl 
nicht;  wol  aber  v.  530 — 10  eine  ähnliche  Charakterisierung  des 
hahnes  wie  bei  unserem  dichter.  Dasselbe  gilt  von  einem  alten 
lat.  gedieht:  Versus  de  Gallo  (Grimm,  R.  F.  8.420),  wo  es  im 
eingang  heisst: 


*  Schon  bei  iliin  lioisst  der  Imliii  'cliantodcr';  iiuUüii  er  aber  lihizu- 
sctzt;  'i.  e.  galliis  qui  est  caiiellantis  hestianiiir,  Hcheiiion  wir  Um  da- 
rüber zu  ertappen,  wie  er  jenen  uamen  in  die  cuglisclio  tiersage  ver- 
pflanzte. 
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l)icta  viiciitiir  iivis  pmiii'n»  «•u(,'iiiniiiiic  j^iilliis, 
Nimliiit  luu'c  lncoiii,  tcrriirimi  ili'ciitit  iimlinis, 
Teiiiiiora  (lisccmit  otc. 

Vgl.  lIcnriHonc  v.  408  fl'.;  Cliauccr,  N.  Pr.  T.  v.  33  (T. 

Die  i^iWv/.Q.  fiiltol  liiKlet  hIcI»  iiiu'li  in  doi"  i).  crzäliluiig  des 
'Roin.'irduH',  wo  dav  fncliK  dcMi  sclion  oinniiil  cntwic.licncn 
lialm  wider  in  ciiuM*  solieime  aufsiiliit  und  ilin  dann,  als  er 
mit  ^'oscldoHscnein  au^^c  singt,  ontl'Ulirt  ahor  durch  gogenÜHt 
cb(Mi falls  wider  einbllsst.  Darin  auch  älinlielic  bcselireibuug 
des  lialincs: 

V.  .Mi;»     (MiHtos  horiirmii  j,':illiis  Siirotimis  et  iiuU'.x 
i\\  liiiu;  üt  IMiolti  tcinpora  ([Ihmhic  «•aiiit.  — 

lloinan  du  Uenart,  11.  hranehe,  v.  r>t38— 45  enthält 
hei  ähnliehcr  cntwleklung  der  er/ählung  dieselbe  gegcnlist,  den 
fuehs  /um  iilVncn  des  niundcs  /m  bewegen;  die  20.  brauche 
von  V.  *M>70  ab  (Meon  II,  s.  13)  cr/ählt  die  klage  des  hahnes 
bei  hofe  und  gil»t  die  kurze  geschichte  der  berllckuug. 

Marie  de  France,  lab,  LI:  l)ou  Coc  et  dou  Werpil  (ohne 
einlluHs  auf  llcnrisone). 

Auch  die  altcnglischc  fabcl  'The  Vox  and  thc  Wolf 
enthält  v.  1 — 04  einige  zUge  unserer  erzählung;  doch  versucht 
dort  der  fuchs  vergeblich  den  'Sire  chauntecler'  in  seine 
schlingen  zu  locken.  Charakteristisch  ist  darin  die  wol  dort 
zum  ersten  male  in  einer  englischen  fabel  erwähnte  herrschaft 
des  hahnes  über  eine  gewisse  anzahl  hennen: 

V.  2S    Iloiincii  wcron  tlicriiinc  i-cropo 
Kivc,  tliiit  niakcth  anno  liok. 
And  niid  honi  Hat  on  kok. 

vgl.  llcnrisone  v.  414: 

—  of  hcnnis  sclio  (tlio  wcmIow)  liad  .nne  litill  flok, 
And  tlianic  to  koip  scIio  had  anc  jolie  cok. 

Caxton  fol.  LXXIX:  Thc  fable  of  tho  foxo  and  of  thc 
Coekc.  Da  diese  bei  Caxton  als  Acso])ischc  fabel  au fgc fuhrt 
wird,  Ilenri.sone  sie  aber  nicht  als  solche  kennt,  so  muss  er 
sie  vor  dem  erscheinen  jener  samndung  (1484)  geschrieben 
haben.  —  Dryden  bearbeitete  dieselbe  fabel  nach  Chauccr'8 
'Nonne  Prestes  Tale'. 


'  Sioho  Miilznor,  Spraclipr.  s.  132  IT.;   Itel.  Ant.  II,  s.  272  iX.;  Wrigbt, 
Lat.  Stories  8.  XVI  ft. 
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IV.  The  tftill,  liow  tliis  foirsaul  Tod  luaid  liis  coiifessiouu 
io  IVeir  Wolf  Waiiskaith,  v.  (314—795. 

Diese  crzählung  soll,  wie  Ilciirisone  im  ciii^nugc  selbst 
saf^t,  die  fortsct/ung  zur  vorigen  l)ilden.  Der  fuchs,  der  den 
lialin  wider  eiugcbüsst  li.at,  bereut  seine  Sünden  und  will  sein 
{gewissen  durch  ])eichte  und  busse  erleichtern;  da  triiVt  er  im 
walde  den  wolf  weg;elaf:;erer,  der  l)ereits  wegen  seiner  Gelehr- 
samkeit zum  'doctour  of  diuinitic'  creiert  worden  ist  und  der 
eben,  am  roseukranze  seine  'i)ater  noster'  abbetend,  vom  klostcr 
kommt.  Vor  diesem  wirft  er  sich  demlitig  auf  die  knie  und 
empfängt  denn  auch  bald,  nachdem  er  seine  Sünden  gebeichtet, 
absolutio)!,  muss  aber  das  gelUbde  tun,  bis  ostcru  die  gewohnte 
hühner-  und  sonstige  verbotene  fleischsi)eise  zu  meiden.  lOr 
schwört  h(>ch  und  teuer,  das  gelübde  halten  zu  wollen  und 
wird,  getröstet  für  seine  Schandtaten,  vom  wolfsmöncli  ent- 
lassen. Um  sich  fische  als  fastenspeise  zu  fangen  geht  er  ans 
gcstade,  wo  ihm  jedoch  die  tosenden  fluten  wie  der  mangel  an 
netzen  und  locksi)eise  gar  bald  den  gefassten  entschluss  ver- 
leiden. Während  er  nun  vor  hunger  schmachtend  rastlos  um 
sich  schaut,  gewahrt  er  eine  hcrdc  ziegen,  eilt  (»hne  lange  Über- 
legung darauf  zu  und  raubt  sich  ein  zartes  böckchen.  Doch 
])lötzlich  denkt  er  an  sein  gelübde,  —  weiss  sich  indess  sofort 
zu  helfen,  schleppt  die  beute  an  die  see  und  tauft  das  böck- 
chen,  indem  er  es  mit  den  naiven  Worten: 

'Ga  doun,  schir  "Kid",  cum  vp  achir  "Sahnond"  agunc' 
ins  Wasser  taucht,  in  einen  lachs,  also  in  eine  erlnubte  fasten- 
speise um.  Nachdem  er  diese  reinen  gewissens  verzehrt  hat, 
legt  er  sich,  um  seinen  leib  zu  sonnen,  unter  einen  strauch 
und  schläft  ein,  wird  aber  bald  von  dem  bcstohlenen  hirteu 
ausfindig  gemacht  und  mit  einem  pfeile  erschossen. 

Die  moralitas  ist  von  allgemein  religiöser  tendenz:  es  solle 
jedermann  sein  gewissen  rein  halten,  um  bei  so  plötzlichem 
todc,  wie  ihn  der  fuchs  gefunden,  nicht  mit  Sünden  beladen  iu 
jene  weit  einzugehen. 

Quellen.  Wie  die  cntlehnung  der  eigentümlichen  l)o- 
zoichnung  für  den  wolf  als  'Froir  Waitskaith'  aus  Caxton's 
•Ilistorye  of  Ueynard  tho  Foxe'  beweist,  hat  llenrisono  bei 
abfassung  seiner  fabel  Caxton's  werk  schon  gekannt.  Unsere 
erzilhlung   selbst   findet  sich   zwar   nur  im  Uomulus   u\)\).  28 
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wi<lcr;  da  aber  unser  dichter  let/teren  nielit  gekannt  haben 
konnte  (h.  o.),  und  Itei  ihm  auch  subjcktsnioditikation  *  und 
manche  andere  al)\veiehungen  sich  linden,  so  ist  wol  als  sicher 
au/unelimcn,  dass  llenrisone  jene  erzähhin^^  V(mi  pscudolachs-  ^  ^^^^'• 
mahl,  die  den  mittelpuidvt  der  ganzen  fabcl  ausmacht,  auf  dem 
wcge  der  traditio!»  ül)erkonimen  hatte.  Diese  verdocht  er  zu 
einer  durchaus  selbständigen  und  höchst  anmutigen  dichtung, 
aus  der  ich  nun  die  einzelnen  zllge  hervorheben  will,  die  er 
aus  dem  Rcinhartscyklus,  sei  es  auf  direktem  oder  traditio- 
V  ncUcm  wege  cntleiuite:  Die  licgegnnng  des  fuchses  mit  dem 
wolfc  findet  sich  in  der  zweiten  erzilhlung  des  Reinardus,  wo 
umgekehrt  Kcinard  dem  Isengrim  rät,  die  slindige  fleischspeisc 
zu  meiden  und  sich  an  die  erlaubten  fische  zu  halten.  [Doii; 
reiht  sich  dann  der  lisch  fang  im  eise  an,  während  bei  Ilenri- 
Bonc  das  znrllckfallen  ins  alte  rilul)erleben  folgt.)  Im  Keinardus 
zeigt,  sich  auch  schon  die  ncigung  der  mittelalterlichen  dich- 
ter, die  ticre  aus  astronomischen  betrachtungen  auf  ihr  bevor- 
stehendes Schicksal  schliessen  zu  lassen;  vgl.  lieinardus  v.  5 — 6: 

(iiiiii  iiiorl)!  rabioin  sors  tomix'st.'itis  .ilobiit, 

('inn  tnilierot  C.inori  Plioliiis  in  urco  rot.im. 

und  llenrisone  v.  044: 

Tlio  inovitif^  of  tho  lioiiin  tliis  '\\n\  can  tnk, 
Qiiliat  infliicnce  and  oonstollationn 
Was  liko  to  fall  vpoun  tlio  cirtli  adoun. 

Auch  in  dem  erwarten  der  sternhellen  nacht  (llenr.  v.  021 — 027) 
macht  nieh  ein  alter  eigentlimlichcr  zug  der  ticrfabcl  geltend; 
von  direktem  cinllussc  war  auf  diese  stelle  King's  Quair  II,  53  IT.: 

''l'lio  long  day  tlius  {;an  I  pryc  and  pourc, 

Till  riiebus  cndit  liad  liis  bcnics  brycht,  \^ 

And  bad  go  farcwclc  cvory  lef  and  (lonrc, 

Tliis  is  to  say,  aiiprocl»  gan  thc  iiydit,       ^ 

And  ICsporus  Ins  lanifils  gan  to  light'. 

Vgl.  hierzu  llenrisone  v.  021  ff.: 

'Quliill  tliat  Tcthys,  thc  goddos  of  tlio  llude, 

Pliübus  had  callit  to  tlio  harboric, 

And  llcspcroiis  put  up  bis  cluddio.  liudc',  etc. 

Vgl.  auch  Chaucor,  Tiio  Frankclyncs  Talo  288  ff. 
v/  Die  büichtü   des   fuchses  vor  dem  wolle  findet  sich  mit 

mauchcu  ähnlichen  zUgou  im  Pocnitentiarius': 

'  Im  lloniulns  boiolitot  uinpikclirt  dor  wolf  dorn  fiidiso. 
•  Öriinin,  U.  Tuclis  s.  31)7  i). 
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V.  12     Et  jirostnitus  hiiiiii  flcns  itarat  lata  loqui: 
(coufos.sio  Iiipi:) 

, .Silin  fiir,  8II1I1  iinu'do,  smim  siiu)  fronte  l.'ilro, 
Sfinpcr  in  insidiis  niiiii,  sinnpiT  vivo  r.'ipinis, 

Vgl.  IliMirisonc: 

(ITI     Oll  knciH  feil  etc. 

CiSd     MM'  reif  aiiil  sloiitli,  scliir,  1  can  toll  ftiuMioli, 
Tliat  caiisis  nie  fiill  sair  for  to  rcpeut,  etc. 

Vgl.  aijeli  LnjmH  Moh.mcIiuh  ((Jriiimi,  K.  F.  h. -Uli  11'.): 

V.  t'i  IV.    — anto  pi«(li'S(|iio  cadil: 

'Mn  lu'ccaloreni,  patcr  nplinui,  propt«>r  iiiiionMii 

Siiscii)!!,  (|U(;,so'  etc. 

Sunt  infmita  mea  eriniina  etc.  — 

Die  tötiing  (Ich  I'ucIihch  durcli  i)fcilHclmHH  (licnr.  v.  7i>.^  fl'.)  ist  ein 
HolteiKM*  /iig,  liiulct  Hicli  aber  ancli  in  oiiu«r  cliHtniHclicn  fahel 
'liiint  ja  rcl»l)imo'  (wolf  mid  I'ucIih),  wo  die  hanersleulo  mit 
pfeiicn   naeli  dein  wollb  HcliicMHcn  ((Jiinim,  11.  F.  CCLXXXV). 

Fiiie  uiiHcrcr  fabcl  älinliciio  crzillilung  {;il)t  Kirclilioi'  in 
Hcineni  Wcnduninntli '  I,  OG:  'ICin  I'ucIihh  verlobt  lilllmcr  zu 
CHscn',  wo  der  fnelis  einem  ])farrlicrrn  heielitet,  ahHolution  er- 
liält,  bald  aber  sein  gelllbde  übertritt.  —  EbeiiHo  (ladet  Hieb 
diene  erzilbliing  bei  Abraliam  a  8.  Clara,  Lauberlilltt  2,  204 
(aiiHgabc  von  1721—23,  4"). 

Nicht  zu  linden  int  diene  fabcl  beim  AnonymuH  (ebcnno- 
wenig  bei  Stainliöwel  oder  in  Caxton'H  i'abelsammlung  von  MSI); 
weshalb  unser  dichter  dieselbe  auch  nicht  für  eine  AeHojnscho 
hält  und  dcnigemäss  darin  unterlllsst,  wie  HOUHt  Htets  bei  bc- 
nut/ung  der  distichen,  auf  seine  vorläge  hinzuweisen;  ein 
zeichen  mehr  dal'llr,  dass  er  keine  direkte  vorläge  hatte,  son- 
dern gröHstentcils  aus  der  tradition  schö])fte. 

V.   Tlio  iaill   of  llie  sono  and  alr  of  tho  foirsaid  fox, 

callli   faiher  Wor:   Alswa   llio   paiiianienl   of  fourfuttit 

bcisÜH  lialdin  ]>o  ll»e  Lyoun,  v.  790— 1145. 

Diese  erzählung  behandelt,  an  die  vorige  anknüpfend,  das 
Hchicksal  vom  fuchse  junior,  der  in  rücksicht  auf  das  anzu- 
tretende erbe  über  seines  vatcrs  tod  hoch  orfreut  ist.  Dessen 
leichnani  wirft  er  in  eine  wassergrube,  'and  to  the  deuill  ho 
gaif  bis  banis  to  keip'.    Weiter  gehend  sieht  er  das  einhorn, 


>  Ausgabe  von  Osterlcy,  Tüb.  18(59,  1.  bd.,  s.  82. 
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das  als  herold  des  königs   auf  dessen  bcfebl   ein   allgemeines 
parljuncnt  einberuft.     Alle   ticre   vcrsannncln   sieb,   der  könig 
nimmt  die  Inildigung  entgegen  und  gebietet  zunäebst  auf  zwanzig 
nieilen  im  umkreise  allgemeinen  landfrieden.  15ei  der  nun  folgen- 
den eröfi'nung  der  vcrbandlungeu,  die  den  fuebs  wegen  seiner 
begangenen  Untaten  in  niebt  geringe  verlegcnbeit  versetzen  und 
ibn  zu  allerlei  possierlieben  zUgcu  veranlassen,  wird  zunäcbst 
das  feblen  der  stuto  konstatiert.    Der  könig  bcscbliesst,  diese 
dureb    Sendboten   eitleren   zu   lassen   ui.d   ernennt   bicrzu   dcu 
fuebs,   der   sieb    dieser   ominösen   mission  jedoeb    dureb  vor- 
sebUtzen  von  labm-  und  blindsein  zu  cntzieben  sucbt  und  den 
in   allen    Wissenszweigen    so    gut    beratenen   wolf   vorseblägt; 
dieser  eigene   sieb   weit   besser   zur  'ambassatry'.     Obne   dio 
cinwenduugen   dos   fuebses   weiter  zu   prllfeu,   sebiekt   der  or- 
zllrnte  könig  beide  snicssgesellen  ab  und 

'ouor  ron  anil  rutc  tliay  ran  togUUler  ralth'. 

Bei  der  stuto  angekommen,  fordern  sie  dieselbe  auf,  sieb  sofort 
mit  an   dcu   bof  zu   begeben,    widrigenfalls  sie  kontumaziert 
wllrde.    Diese  jedoeb  verfällt  sofort  auf  eine  list  und  gibt  vor, 
dureb   ein   privilegialscbreiben  auf  ein  jabr  vom   besuebc   des 
Parlamentes  dispensiert  zu  sein;  das  sebreiben  borge  sie  unter 
dem  bufc,  und  wenn  sie  wllnscbtcn,  so  möebten  sie  sieb  davon 
überzeugen.    Der  fuebs,  den  dolus  abnend,  gibt  vor  niebt  lesen 
zu  können,  und  indem  er  dem  wolfe  mit  seiner  grossen  praxis 
'of  tbe  cbancellaric'   und  seiner   sonstigen   gelebrten   bildung 
sebmeiebelt,  vermag  er  diesen,  die  i)rüfung  der  dispeusations- 
urkunde   vorzunebmon.     Doeb    kaum   bat   dieser   sieb   würde- 
voll gebückt,   als  ibm  die  stute   mit  dem  bufo  fast   den   köpf 
zerscblägt,  um  bierauf  auch  dem  fuebse  die  getabrliebo  lektUro 
anzubieten.     Docb    dieser    verziebtet,   eingedenk    der  worto: 
'Felix  quem  faciunt  aliena  perieula  eautum'.     Um  nun   dem 
armen  wolfe  das  blut  abzuwascben  und  seine  sebmorzen  durch 
einen  trunk  zu  lindern,  geht  er  aus,  wasser  zu  suchen.    Unter- 
wegs  stösst  er  auf  eine  beorde  lilmmer,  von  denen  er  natür- 
lich trotz  des  ausgeschriebenen  landfriedens  nicht  umhinkann, 
sich    das    feisteste    zum    frasso   auszuwählen,    um    erst  nach 
dieser  weiteren  Schandtat  zum  wolle  zurückzukehren.    Beide 
ziehen   nun  unverrichteter  sacho  au  den  bof  zurück,  wo  der 
wolf  noch  wegen  seiner  'blutigroten  kappe',  durch  die  ihn  die 
stuto  zum  'doctour  of  diuinitie'  gestempelt  habe,  herzlich  ver- 
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Hpottot  wird,  beaondcrH  nach  dor  Hclialkluifton  crklllrung  des 
fucbscs: 

lOCO    'Becaufl  lic  red  liir  rosplto  piano  und  welll, 

Yono  roid  bonat  si-lio  raclit  him  witli  hir  lieill'. 

Willircnd  noch  das  j^anzo  parlaincnt  sich  aus',^claHHcncr  iVcudo 
über  die  sclialkhai'tigkeit  dc8  fuebHCS  liiugibt,  und  dieser 
Hcines  triuini)iicH  ^^enicHst,  tritt  ])U)t/li('b  das  iiiuttorHcbaf  in  die 
sehrankcu,  inn  mit  bcrzzerrciHscnder  khi;,^o  dcu  i'uelis,  'tliis 
barlct  burcHoun  and  tliis  bound  of  licU'  wegen  des  Ijegungenen 
vaubcs  beim  künigc  anzuschuldigen.  Da  diese  Schandtat  des 
fuchses  durch  seine  noch  blutige  schnauze  und  die  wolls])urcn 
in  seinen  zähneu  bald  zur  evideuz  erwiesen  ist,  wird  er  wegen 
landl'riedeubruclis  zum  todo  am  galgon  verurteilt.  Die  Voll- 
streckung wird,  nachdem  er  entkleidet  und  ihm  durch  den 
wolf  die  beichte  abgenommen  ist,  sofort  durch  den  aflcn  als 
benker  vollzogen. 

Die  moralitas  enthillt  eine  lillbHcho  allegorische  auslegiing 
der  cigenschafteu,  welche  die  an  der  handlung  beteiligten  ticro 
im  verlaufe  der  crzilhlung  zeigen. 

Eine  direkte  vorläge  mit  domselbcn  gange  der  handlung  '/ 
hatte  lienrisone  auch  zu  dieser  fabel'  nicht;  es  ist  vielmehr 
eine  originelle  komi)ilati()n  voji  verschiedenen  zllgen  sowol  aus 
der  Aesopischen  fabel  wie  dem  fuchsepos.  —  Unser  dichter 
erwilhnt  auch  nichts  von  einer  vorläge,  doch  kJinnen  die 
verse  1100  If.: 

'Sad  sentence  mcn  luay  scik,  and  cfter  fyno, 
A«  dftilio  doiH  tlio  doctouris  of  doiiyno, 
Tliat  tu  uiiru  Icuin^  t'uU  woill  cun  apply 
And  paynt  tliair  luater  furth  bo  poctry', 

leicht  dahin  gedeutet  werden,  dass  djwnals  die  tiersage  in 
Schottland,  wie  etwa  die  fabeln  in  den  'Gcsta  liomanorum' 
oder  in  Bromyards  'Summa  Praedicantium'  etc.,  durch  geistliche 
viel  zur  illustratiou  ihrer  moralpredigton  ausgebeutet  wurde, 
und  dass  wol  auch  lIei»risone  einige  zUge  zu  dieser  5.  fabel 
auf  diesem  wege  der  mllndlichen  llberlieferung  Überkommen 
hatte.  —  Wie  aus  rominisccuzon  an  Caxton's  llistoryo  of 
Koynard  tho  Foxo  erhellt,  ist  die  fabel  erst  nach  dosson  er- 
Hohoiucn,  also  nach  1481  vorfasst.  (Weiteres  siobo  unter 
datierung). 
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Niiohwcisunp  der  einzelnen  /ll^'e  und  deren  eventuelle 

bcnut/iing. 
Der  Aesopiselion  fahcl  sind,  anscheinend  crHt  durch  vcr- 
nnttlunj,'  der  l'iieliHcpon  entnonuiicn:  die  list  der  »tute  mit  dem 
hufc  und   der  lünjmcrdiel)Htalil  des  l'ueliHes.     Letzterer  ist  oiu 
iilijl^cincincr   und  hiUifi'?  benutzter  zug;  crstercr  findet  sieh  in 
den  Hx  tnvv.  FiSopi:  Kahula  ])riina  de  nuilo,  vulpe  et  lupo,  wie 
in  den  darauf  berulienden  Übersetzungen  bei  Htalnhüwel ':  niul, 
fuehö  und  wollV,  und  bei  Caxton  (1484):  mulct,  foxe  and  wulf. 
Uebcrall  ist  aber  statt  von  einer  Urkunde  nur  vom  uaniou  dea 
])f'erdcs  die  rede,   der  jenem  auf  dem  liinteri'usso  geselirieben 
stehe;  zur  entzilVeruu;,'  desselben  liolt  auch  dort  der  fuchs  den 
gelehrten  wolf  herbei,  dem  bei  der  lektüre  der  köpf  zerschlagen 
wird.     In   ähnlicher  weise  findet  sich   die  ganze   episode  aus- 
geführt in  Caxton's  Ilist.  of  Kcynard  the  Foxe,  kap.  27,  der  unser 
dichter  auch  im  wesentlichen  folgt,  besonders  bei  der  Charakte- 
ristik von  der  gelehrsamkeit  des  wolfes.     C!anz  evident  ist  die 
bcnutzung  Caxton's  am  Schlüsse  jenes  kapitels,  wo  es  hoisst: 
*Now  l  (tliü  foxo)  licro  wel,  It  \h  tr«iic,  tlwit  I  lont;  Hylh  Imuu  nuhlo  and 
lirrdc,  (liiit  tliü  IxiBtü  (ilcrkcH  Imii  not  tlic  wyöcst  uiou'. 
vgl.  hierzu  llenrisono  v.  1008: 

Tliis  tuill  is  trow,  (luha  tont  wiito  It  tiikis: 

'The  grittüst  clorki«  iir  not  tlio  wysoat  men'. 

Man  vergleiche  ferner  das  banausische  jjrahlen  des  wolfes  mit 
seiner  vorzüglichen  Schulbildung;  Caxton,  ebendaselbst: 
'I  cm  wel  Frcnscho,  Latyn,  Enf^ly.ssli  und  Diiclio;  I  liiuio  goon  to  Bcolo 
iit  Oxciiford,     I    liiuio   uIho   wyth   oldu   und   anncyiwit   doctoiirs   bun   in 
tlui  uiulyencc,  and  liordo  plccs,  and  also  haue  gyucn  sentence.    I  am 
lycensyd  in  bothe  lawe.s ;  what  manor  wrytyng  that  ouy  man  cau  dcuyso, 
1  can  rede  it  as  perfyglitly  as  my  uamc'  etc. 
vgl.  llcnr.  v.  997/8,  1011  fY.,  lOGO,  wo  der  fuchs  mit  feiner  irouie 
ähnliches  über  den  betörten  wolf  sagt. 

Weiter  zu  belegen  ist  diese  episode  im  Ilandr.  Koiuaort, 
V.  4011  IT.  (ausg.  von  Willems,  s.  ir)9),  im  Ueinke  do  Vos  II,  0 
(ausg.  von  Lübben  s.  12r)),  bei  (Jöthe,  U.  F.  8;  etwas  modifiziert 
in  der  17.  brauche  des  Roman  du  Uonart  (Uo  la  Jumcnt  et 
do  Vsangrin,  Möon  v.  7521  —  7010),  indem  die  stute  vorgibt, 
einen  dorn  im  fusse  zu  haben,  den  ihr  Ysangriu  heraus- 
ziehen s(dl. 


'  S.  liuni^ahü  vun  OHturluy  n.  I'.ri. 
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Schou  lilllio  ßclicint  sich  im  Eiif^lisclicn  an  die  pcVson  dos 
woll'cs  dio  vorHtcUung  von  seiner  kappe  oder  kröne  geknUjji't 
zu  haben,  die  er  vom  pferde  als  'doct(>rliut'  aulgesetzt  erhal- 
ten hat.  So  hcisst  es  z.  b.  in  einer  politisch-satirischen  fabel' 
dos  14.  Jahrhunderts: 

Tlio  voxc  liird  amang  al  lucnnc, 

Aud  told  thü  Wulf  wlth  tlio  brodo  cruiiü  — 

Dieser  auch  bei  llenrisono  sich  widerholt  findende  zug  ist 
rein  ci)i8chcn  Ursprunges,  da  er  aus  der  feindschaft  von  fuchs 
und  wolf  hervorgegangen  ist.  Er  findet  sich  schon  im  lloi- 
nardus,  im  Ueinaert,  ferner  auch  in  Caxton's  lleynard, 
aus  dem  ihn  jedenfalls  Ilenrisone  entlehnte.  In  kai)itel  XV 
sagt  dort  Isengrim  zum  Sir  IJruyn  (bei  illustricruug  von  des 
fuchscs  Schändlichkeit): 

•Tbynkc   now   ou   your  rede  crowno   wliiclio   by    lloynarts   inciio   yo 

caughte'  etc.  — 

Aus  kap.  XVII,  wo  der  fuchs  erzählt: 

'And  I,  pouro  Rcynart,  I  haue  biirycd  niyn  owen  fader' 
empfing  unser  dichter  eine  weitere  anregung,  indem  er  auf 
jene  einfachen  werte  hin  seine  trelVlich  gelungene  und  humo- 
ristische einleitung  zu  dieser  5.  fabel  gründet,  mit  der  er  au 
die  vorhergehende  anknüpfend,  die  beerdiguug  des  alten  fuchscs 
durch  dessen  söhn  schildert. 

Die  Verurteilung  des  fuchses  zum  galgentod  lehnt  sich  an  \/ 
Caxton's  Ilistoryo  of  Reynard,  kap.  14:  How  the  Foxe  was 
arested  and  judged  to  deth,  und  kap.  15:  llow  hc  was  leddo 
to  tho  galowis,  die  unser  dichter  jedoch  mit  vollständiger  Wah- 
rung seiner  eigenen  Originalität  in  seine  erzählung  vorwebt. 
In  seiner  humoristischen  auffassung  steht  er  dem  Koman  du 
llenart  näher,  wo  sich  diese  Verurteilung  in  der  16.  brauche, 
v.  11085  ff.  findet  (Möon  II,  s.  57;  Martin  8.38);  auch  im  fiand- 
risehen  Ueinaert,  wie  im  niederdeutschen  ^l^einke  de  Vos  ist 
diese  episode  enthalten,  doch  wird  in  allen  diesen  dar- 
stellungen,  abweichend  von  Hcnrisone,  der  fuchs  auf  eine 
neue  list  hin  freigesprochen,  dlo  er  mit  seiner  beichte  einzu- 
leiten weiss.  Diese  orwoiterung  mussto  unser  dichter  natur- 
gomäss  fallen  lassen,  da  sio  ihn  gonütigt  haben  würdo,  dio 
einhcit  seiner  fabel  aufzugeben. 


'  Abgodr.  iiacli  Ilarl.  913  von  Thourn  In  seiner  ohileltung  zu  Ueynard 
the  Foxe,  s.  LXXIV  ff.  (Percy  Soc.). 
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Der  klage   des   luilines  bei  Caxton,  kap.  V  —  im  Rcinke 
do  VoH  1,  3.  kaj).;  lleiuaert  v.  283  fl\  (ausg.  v.  Wilioms),  Roman 
du   Renart,   20.  branehe,    ebenso   Reiniiart   v.  1461  ff.  (Grimm,  ' 
R.  F.  8.  70)  —  entspricbt  bei   iiuscrm   dicbtcr  die  klage  des 
rautterschafes. 

Einer  der  auffälligsten  zUgc  und  ganz  dem  fuebsopos  ent- 
nommen, ist  die  cntbictung  des  liofes,  die  sieb  bei  Caxton,  kap.  I 
findet.  Sie  ist  sclion  dem  Reinbart  von  Ileinricb  dem  Glichcsilro 
eigen,  vgl.  v.  1321  ff.: 

Einen  hnf  gebot  er  zcliant, 
die  boten  wurden  gesant 
witen  in  das  rtclie. 

Vgl.  Roinaert,  ecrst-  boek  v.  41— 45  (Willenis  s.  3): 

Nobel  dio  coninc  h;idde  gedaen 
Sijn  liof  cralcren  ovcr  al 

Reinke  de  Vos,  1.  kap.  v.  0  ff.: 

Nobel,  de  konnink  van  allen  deren, 
helt  hof,  undo  Ict  den  ütkreiercn 
sin  hint  dorch  ovcral. 

Mcbr  als  in  den  angefUbrten  citaten  ist  in  keiner  Incbs- 
bearbeitung  Über  die  art  und  weise  der  einberufung  des  bofos 
gesagt,  docb  fllbrt  sie  unser  dicbter  in  ganz  selbständiger  be- 
bandlungweise  dabin  aus,  dass  das  einborn  als  bcrold  durcbs 
land  ziebt,  mit  dem  bUftborn  die  tiere  um  sieb  sammelt  und  ibnen 
dann  das  feierlicbe  edikt  des  königs  verliest  (v.  855 — 865). 

Auffällig  und  von  grosser  bedeutung  Air  die  quoUen- 
forscbung  ist  bei  Ilenrisone  die  vcrkUndigung  eines  allgemeinen 
landfricdcns,  dio  sieb  weder  im  Roman  du  Renart,  noch  im 
Rcinaert,  bei  Caxton,  oder  im  Rcinke  findet,  wol  aber  im 
Rein  hart  erwähnt  ist,  v.  1230  ff.  (Gnmm,  R.  F.  s.GO): 

Diz  goschach  in  einio  lantvride, 
den  lifit  geboten  bi  der  wido 
ein  lowo,  etc. 

Somit  muss  also  unser  dichter  diesen  zug  auf  grund  des 
'Reinhart'  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  auf  grund  einer 
llltorcn  französischen  quelle',  die  wol  auch  jenem  vorlag,  über- 
kommen haben. 


'  Dafllr,  dass  das  fucbsopos  schon  lange  vor  Caxton  elngang  In 
England  gefunden  hatte,  spricht  übrigens  auch  die  Verwendung  epischer 
tiemamen  bei  Odo  von  Cerington  und  in  einzelnen  altengl.  fabeln. 
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Ebenfalls  iiiclit  aufCaxton'H  Reynanl  oder  die  flandrische 
hearhcitun;;,  Hondcrn  anf  französischen  oder  deutschen  cinfluas 
ist  das  absenden  von  botschaftern  an  ein  bei  hofe  fehlendes  tier 
(bei  Henr.  an  die  stute)  /-uriickzufiiln'eu,  was  sich  nur  im  Kcinhart 
und  in  der  20.  wie  26.  brauche  des  Roman  du  Kenart  widerfindet. 

Durch  diese  letzten  beiden  umstände  ist  nun  aber  gleich- 
zeitig erwiesen,  dass  Ilenrisone  seine  beschjUtigiing  mit  den 
fuchssagen,  eben  jedenfalls  angeregt  durch  Caxton's  llist.  of 
Ucynard,  weiter  ausgedehnt  hatte.  Dies  erhellt  auch  ganz  beson- 
ders noch  durch  folgendes:  In  seiner  aufzählting  der  tiere,  die 
bei  hofe  erscheinen,  folgt  er  nicht  der  Caxton'schcu  redaktion, 
wo  wie  in  der  flandrischen  und  niederdeutschen  nur  gesagt  ist, 
'dass  da  alle  die' grossen  und  kleinen  tiere  zusammenkanicu', 
sondern  dem  'Courounemens  Reuart'  (Möon  IV,  1  IT.). 

Wenn  auch  dort  die  fabel  einen  abweichenden  Charakter 
trägt,  so  ist  es  geradezu  überraschend,  wie  viele  tiernamen  er 
in  seiner  5.  fabel  v.  887 — 921  aus  jenem  epos  v.  1720 — 1825 
entlehnte.  Zumeist  stimmen  sogar  die  den  tieren  beigelegten 
attribute  in  beiden  aufzählungen  liberein.  Von  den  zahlreichen 
beispielen  will  ich  hier  nur  einige  recht  charakteristische  her- 
vorheben.    Cour.  Renart  v.  1708:  '  (  ^e^Wo-^ 

—  II  (lyon)  asseinbla 

Tous  les  barons  qui  Princc  fiirent, 
Des  biestcs  qui  quatrc  pics  urent; 

Diese  französischen  verse  enthalten  eine  unabweisbare  coinci- 
denz  mit  llenrisone's  Überschrift  dieser  fabel:  'The  Parliament 
of  fourfuttit  Beistis';  oder  Henr.  v.  881: 

all  fourfuttit  beistis  on  cird, 

As  thay  counnaudit  war  witlioutin  uioir, 
Befoir  the  lord  tho  llouu  thay  appeitit. 

Besonders  bezeichnend  ist  auch  die  entlehnung  von  mythi- 
schen tiernamen,  vgl. 

(Cour.  Ren.  1798  Pegasus  pilosu3(?)cn  l'er, 
Henr.  889 and  tho  Pegase  perillous  (I) 
Transforinit  be  asscnt  of  Borcerie 
oder  Cour. R.  1781   Mancitora(?) 
Henr.  8S7   minotaur. 

{Cour.  R.  1752  glis  et  gali, 
Henr.  898  Tho  jolie,  gillet 
Cour.  R.  1806/7  Tygris,  si  je  dire  le  voir 

D'orguol  passoit  tous  le  plus  fors, 
Henr.  891  —  the  tiger  füll  of  tiranie. 


(/ 
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j    Cour.  U.  17 «>^     Mus  et  cüruiii  gcncra 
{  Kiivoifut  Ic  c;iini>  ciiipli 

'  Ilcnr.  !>IS     —  thc  litill  mons  witli  ;ill  hir  micht  etc.  etc. 

Da  sieh  im  Cour.  Renart  sclir  viele  entstellte  und  willkllr- 
liehc  namcnsMldun/^cn  finden,  die  wie  jetzt,  wol  auch  sclion 
den«  llcnrisonc  nnverständlieh  l)licl)cn,  so  sagt  er  denn,  nach- 
dem er  sieh  die  hokanntcstcn  herausgesucht  oder  manche  andere 
sich  scll)8t  zurechtgelegt  hat: 

'And  niony  kyiul  of  l.cistis,  I  coutli  not  kiuuv'.  — 
Zu  einer  so  detaillierten  auf/.ählung  der  ticrc  empfing  unser 
dichter  die  anregung  aus  Chaucer's  'Assemhly  of  Foules'  und 
Jakoh's  King's  Quair  V.,  die  er  heide  vor  sich  hatte.  Da  in 
der  Assemhly  of  Foules  nur  wenige  vicrAissigo  tiere  sich  er- 
wähnt finden,  so  konnte  die  hcnutzung  flir  seine  aufzählung 
nur  eine  minimale  sein: 

Ass.  ofl'\  I'i4     And  fiirtlicr  ulxniten  1  gan  espyi' 

Tlic  drodfiil  roo,  tlic  buk,  tlu«  licrt,  the  hynde 
Hciir.  ono    Tbc  d:i,  thc  ra,  the  hornit  hart,  tho  hynd. 

Ganz  frappant  aher  ist  der  einfluss,  den  auch  King's  Quair 
hei  der  aufzählung  der  tiere  auf  unsern  dichter  ausllhte;  fast 
zeile  für  zeile  folgt  er  jener  diehtuug  und  nennt  heinahe  jedes 
tier,  das  er  dort  angeführt  findet;  —  doch  ist  hei  alledem  die 
henutzung  vom  Cour.  Renart  keinen  augcnhlick  in  zweifei  zu 
ziehen,  da  könig  Jakoh  viele  tiere  nicht  antlihrt,  die  Henrisone 
aus  jenem  französischen  epos  entlehnte.  So  findet  sich  von  den 
ohen  genannten,  so  charakteristischen  tiernamen  nicht  ein  ein- 
ziger gleichzeitig  auch  im  King's  Quair  wider.  In  folgendem 
seien  die  parallelstellen  mit  letzterem  hervorgehoben: 
i  K.  Q.  V,  .3  And. also,  as  it  comc  vnto  my  uiynd, 
)  Of  bcstis  sawe  I  luony  diuersc  kynd. 

I  Ilcnr.  885    I  sali  rchoirs  ano  pairt  of  cucrio  kynd, 

'  Als  fer  as  now  oocurris  to  uiy  uiynd. 

K.  Q.  V.  4.  str.    The  pautcre  like  vnto  the  smaragdyne, 

Tho  pcrcyng  lynx,  the  lufare  vnicorn. 
K.  Q.  V.  5.  Str.    Tho  fere  tigere  füll  of  felony, 
I          Henr.  896    The  peyntit  pantheir,  and  the  vnicome, 
I                    891    Thc  linx,  the  tigcr  füll  of  tiranie.» 
f  K.  Q.  V.  4.str.    Tho  nyce  ape,  tlie  werely  porpapyne(?) 
l  Henr.  904 aip  and  pennit  porcupyne 

*  Flir  das  attribut  des  tigers  hatte  Henrisono  dio  wähl  zwischen 
dem  Cour.  Ren.  V.  1807  'orgueil  (s.  o.)  und  Jakob's  'felony';  man  sieht, 
wie  hier  unser  dichter  den  sinn  beider  im  werte  'tiranie'  zu  vereinigen 
suchte. 
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{K.  Q.  V.  5.  Str.  The  dromydar,  the  Ständer  oliphant, 

Ilenr.  892  Tlic  elepliant,  and  cik  tlic  dromcdaric ; 

(K.  Q.  V.  5.  Str.  Tlic  clymbarc  gayte,  tlic  olk  for  alblastryc  (?) 

Ilenr.  905  The  giikit  galt, 

888  Bcllcropliant,  tliat  beist  of  bastardric, 

K.  Q.  V.  5.  stf.  Tho  hcrkncro  bore, 

The  hairc  also,  tliat  oft  gooth  to  tlio  liortis, 

6.  Str.  The  bugill . 

Henr.  901  Tbc  bull,  tho  bcir,  tho  bugill,  and  tho  bair 

903 —  and  tho  hirpllland  hair, 

f  K.  Q.  V.  e.str.  The  niartrik  sable, 

I  Henr.  913  The  mortrik, 

f  K.  Q.  V.  6.  Str.  The  riall  hcrt,  thc  conyng  and  the  ro, 

I  Henr.  900  und  Chauccr's  'Asscmbly  of  Foulcs'  s.  o.' 

{K.  Q.  V.  6.  8tr.  Thc  wolf,  that  of  thc  niurthir  not  say  ho, 
For  chauiülot,  thc  camcl  tuU  of  haro, 

Henr.  889  The  war  wolf 

893  The  camoill  with  his  cran  nck  etc. 

I  K.  Q.  V.  7.  Str.  With  niany  anc  othir  beste  diverse  and  stränge, 

j  That  cuinniyth  not  as  now  viito  niy  niynd. 

I  Henr.  920  And  uiony  kynd  of  boistia,  I  coulh  not  knaw, 

l  oder  88G  Als  fer  as  now  occurris  to  uiy  niynd. 

VI.   The  laill  of  tho  Schoip  and  tho  I)o{,', 

V.  11^0—1320. 

Es  ist  (lio  bekannte  Acsopische  fabcl  vom  liund  und  seluif, 
in  der  letzteres,  wegen  einer  brotseluild  angeklagt,  vor  gericlit 
geladen  und  durch  die  aussagen  falscher  zeugen  verurteilt  wird. 
Indem  Heurisone  die  ganze  fabel  in  eine  satire  gegen  die  geist- 
lichen gerichtshöfe  umwandelt,  gibt  er  ihr  ein  durchaus  selbstän- 
diges und  individuelles  gepräge.  Für  damalige  Zeitumstände  ist 
sie  von  grösster  kulturhistorischer  bedeutung^  (bes.  v.  1302 — 20) 
und  dürfte  wol  gerade  für  die  kenntnis's  der  altschottischon 
gerichtspflege  manchen  anhält  bieten,  der  aus  anderen  schrift- 
stUcken  jener  zeit  nicht  mehr  zu  gewinnen  ist. 

Die  Vorladung  geht  mit  den  damaligen  üblichen  formolu 
unter  dem  namen  des  wolfos,  vor  dem  auch  die  klage  gegen 
das  ßchaf  zu  rechtswidriger  zeit  (vgl.  v.  1173  und  1199 — 1201) 


'  Siehe  auch  Anglia  III,  8.254^  wo  Wood  diese  steüo  herbeizieht,  um 
Ch.'s  einfluss  auf  Jauies  nachzuweisen. 

'  Sie  ist  wol  auch  nicht  von  geringem  einfluss  auf  Dunbar's  'General 
Satire'  geblieben,  wo  u.  a.  in  ähnlicher  weise  wie  bei  Henrisone  die  Un- 
gerechtigkeit in  der  handhabung  der  gesetze.  die  unzuliinglichkoit  in  der 
Organisation  des  gerichtswesens  etc.  gegeisselt  worden. 
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nncl  nnter  Innznziclmnp:  von  hcHtoohenen  aiiwülten,  assiscn  etc. 
verhandelt  werden  soll.  Das  arme  schaf,  welches  den  gc- 
saniintcn  frerichtshof  a  priori  wider  sich  hat,  ])rote8ticrt  gegen 
zeit  und  ort,  hcsonders  aber  ge;ren  den  wolt"  als  richter,  da 
dieser  ein  ausgesprochener  fcind  seines  ganzen  geschlechtes 
sei.  Um  den  äusseren  schein  zu  waliren,  Ijisst  der  wolf  dem 
usus  gemäss  zwei  cichiedsrichtcr  (arbetcris)  wählen,  die  nach 
scheinbar  eifrigster  konsulticrung  der  digesten»  und  Codices 
die  einwände  des  schafes  verwerfen  und  somit  dessen  Ver- 
urteilung herbeifuhren.  Bei  strafe  des  Interdikts  soll  es  nun 
baarzahlung  leisten,  weshalb  es  sich  genötigt  sieht,  trotz  der 
grimmigen  winterkälte  seinen  pelz  zn  veräussern  und  den  erlös 
dafUr  an  den  hund  abzuliefern. 

Quelle  sind  die  distichen  des  Anonymus  1,4:  De  cane 
petente  panem  oui,  die  er  auch  hier  wider  dem  'Esope'  selbst 
zuschreibt  (v.  1 146).  Die  behandlung  ist  ebenso  wie  bei  den 
anderen  ilwn  entlclmten  fabeln  in  auffassung  wie  motivierung 
eine  durchweg  freie  und  originelle.  Etwas  engere  anlehnung 
findet  sich  an  den  Anonymus  v.  '.]; 
f  Pro  Cime  stat  luiluus,  stat  uultiir,  etat  lupus  — 

l  vgl. Ilcnr.  1175    'Die  glod,  tlio  graix;  iit  tlio  bar  couth  stand, 

l  1I5(»     Anc  l'rftiulfiill  wolf  wos  jiigc 

Anon.  7    Ergo  suuiu,  licet  in  stctliycnis,  proucndit  amictum, 
Et  borcam  patitnr  vcllcrc  nuda  suo. 
Ilcnr.  1254    And  satild  tlic  well,  hc  biirc  vponn  bis  bak; 
1257    Naikit  and  bair  .syne  to  tho  fcild  couth  pas. 
1288    Quhcn  borlas,  witli  blastis  bittcrlic,  etc. 
Gegen  die  benutzung  des  Phaedrus,  worüber  schon  oben  s.  34 
eingehenderes    gesagt    wurde,    spricht  in   dieser  fabel  Phae- 
drus 1, 17,  V,  4: 

Lupus  citatus  tcstis  non  uniim  modo  (pancra) 

Deberi  dixit,  verum  affiruiavit  deceiii, 
während  beim  Anonymus  wie  bei  llenrisonc  das  echafnurein 
brot  schuldet;  forner  Phaedrus  v.  7: 

Test  paucos  dies 

Bidens  jacentora  in  fovca  conspoxit  lupuin, 
während  bei  Ilenrisone  und  dem  Anonymus  von  einem  solchen 
weiteren  Schicksale  des  wolfes  nicht  die  rede  ist. 


^  Durcli  seine  einteilung  der  digesten  in  neue  und  alte  (v.  IUI  7]  zeigt 
Ilenrisone  seine  berufsmässige  kenntniss  der  rechtswisscnscliaft,  inaem  er 
an  dieser  stelle  die  von  Bulgarus  im  12.  Jahrhundert  cingeluhrto  tcilung 
•  in  'digestum  vetus',  'dig.  infortiatum'  und  'dig.  novum'  unterscheidet. 
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DicHclIie  l'altel  li;it  jiucli  liyd^^ate  in  '.\2  CliJUK'cr8troi»lieii 
heliandclt;  sie  (iiulct  sich  als  'III.  falnil  uf  Isopos'  in  dem  vor- 
erwiilmtcii  Ilarl.  Ms.  I'ol.  288''  11".  Ilirer  aiisruliinnf;'  ^^c<:;e!illl»ei'  liat 
llcnrisone  den  grossen  Vorzug  der  exaktlieit  und  kontinuität, 
bei  denen  er  breitspurige  exkursc  meidet,  die  l»ei  Lydgatc  <dinc 
direkten  bezug  auf  die  fabel  selbst  den  grössten  teil  der  er- 
zäldung  jiusniaelien.  Wälirend  Lydgatc's  tendcnz  nur  auf  die 
geisselung  der  'jurrours'  gcriebtet  ist  und  es  ihm  dabei  durch- 
weg an  feiner  ironie  wie  zllndendem  sarkasnius  gebrieht,  ent- 
ridit  «ins  llenrisone  l»ei  interessanter  detiiilsehilderung  ein  lel)- 
Iniftcs  bild  vom  zeitgemllssen  stände  der  gcsammtcn  rcehts- 
l)llcge  und  weiss  dies  im  volUtcsitze  jener  dem  Lygato  mangeln- 
den Vorzüge  in  eine  so  trelViieli  motivierte  satiro  zu  kleiden, 
dass  jenes  erzählung  dagegen  wirkungslos  zurileksteht.  Trotz- 
dom aber,  dass  beide  dieliter  in  vielen  einzelzUgen  von  ein- 
ander abweiehen,  ist  doch  der  einlluss  Lydgate's  auf  llcnri- 
sone ganz  unverkennbar,  und  insofern  al8  er  Weiterungen 
der  bereits  genannten  lateinischen  vorläge  in  betraeht  kommen, 
verdient  die  Lydgjite'sche  fabel  mit  recht  auch  neben  jener 
als  wesentlicho  quelle  genannt  zu  werden.  Direkte  anlcbnuug 
findet  sich: 

Ly<1j5.  2.  Str.    'l'o  bion  forswoni,  vpbn  u  bookc  for  iiictlo, 
Of  coJiHcionco  tlioy  tiikc  ho  litol  licdo., 
ll.Hlr.    'l'liiiH  iil  llir«i  wer«  fiilso  hv  ooii  iiMsinit, 
'fliü  liüuiul,  tlio  Wolf  luid  tliü  cMirsiil  kyto, 
llcnr.  ri(i;t    l\i)  (tlii<  Jndt^c)  l)ii(l  llic  piirlcis  cliciH,  witli  aiic  iwsont. 
1211     Tills  c. iirHit  court,  corriiiiüt  all  l'or  meld, 

AßiuiiH  (^iido  fiiith,  law,  and  ulk  cnuHcMourü, 
Kor  IIiIn  I'iiIm  do^^  iiroiiinicll  Iho  H(tiilu)i('o. 
IIHO    Tlioclil  l(  WRN  fiil«,  tliay  liad  na  doiisclüiico. 
Lydg.  3. 8tr.    A|;rii8t  a  slieopo,  symplo,  and  iiinoconco, 
Wlilclio  stoodü  alono,  voydo  of  al  rcfiigc, 
Constrayned  bl  forco  to  ajipor  aforn  thc  Jugo. 
'l.str.    Agcnst  tlio  «liccpo,  (puikyng  hi  Ins  drcdc, 
Witlionton  snpport  of  any  proctonr, 
Tills  ravcnous  hound  thus  wrongoly  gan  pro- 

c  0  d  0 , 
Ilonr.  1230    Tho  scheip  agano  boforc  thc  wolf  doroinyoit, 
But  adnocat  abasltlio  conth  stand. 
Vp  rais  the  dog,  and  on  tlioschoip  thnspleinyeit, 
1186    Of  bis  awin  hold,  but  aduocato  allonc, 

The  scheip  auisitlio  gaif  ans  wer  in  tho  caco. 
Lydg.  7. Str.    For  other  annswer  plainly  cowdo  he  (sheepe)  none. 
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(    zu  Iloiir.  \2:\\ abasitlio  cüutli  stand  (s.o.)    vgl.  noch 

I       L}  <1k.  <i.  Str.    Tlu!  sciy  sliccpc  —  stoodo  a  hasslicd. 

ILydg.  II.  Str.    'I'lic  slii'opo,  alias,  tli(iii(;li  lic  wt-rc  inuoccnt, 
IJy  dooiiic  conipcllod, 
llonr.  1*218     Ot"  tliis  .scntcncc,  allaco,  (|iiliat  sali  I  say, 
(jidiilk  dainpiiit  hos  tlio  silio  iiinocont, 
i     Lyiij;.  13.  Str.    The  sliccpc  ooiidomi)nüd, 

Da  ich  liiernnt  die  parallclstolleu  nahezu  erKeliöiil't  iiahe, 
diene  aher  die  vorh\{;e  der  LydirateVelien  l'ahel  au><Hcr  zwei  fei 
Htellen,  ho  wird  mau  dneh  in  he/iif;  auf  sprai'lie  und  au«driK'l<8- 
woise  die  scihHtiiudij^lccit  Ilenrisone'H  nicht  leioht  verlvcnucu 
können,  mit  der  er  Jener  til)cr  zweihundert  veröc  zählenden 
dichtung  folgt. 

liei  der  remonstration  des  sehales  vor  gerieht,  llenr,  1187: 
'Hcir  I  dcclinc  thc  jugc,  tho  tyiiio,  tho  placo', 
ist  eine  anlehnung  an  könig  Jakoh's  stil  zu  konstatieren;  vgl. 
King'ö  Quair  IV,  9; 

'Tho  place,  tliü  lioiiro,  tlic  iiiancr,  aiul  tlio  wUc, 
Gifo  iiicrcy  sali  adiulttcn  tliy  servisc'. 

Naehwcisungen  der  fahel. 
Aenop.,  Camerarius,  Lips.  1570,  no,  172;  Phiidrus  I,  17,  Ro- 
miiluHl,  I:  Ovin,  eanis,  liipun,  milviin  et  aceipiter.  Wright,  Lut. 
Serie»  I:  De  eano  et  ove;  Vsopet  1,  I;  *J,  11  (Kohert  2,  419); 
Marie  de  Franee  IV:  Dou  Chien  e  d'une  Berl)iH;  Stainhüwol  1,4 
(huud  uiul  HehaulV);  Caxtoii'«  faliel«annnlung  1,  4  (dogge  and 
sheep);  Boiier  7  (auHg.  v.  rfeifler  ».  12);  H.  WiihÜH  1,  18  (Kurz, 
DeulHi'he  llihl.  1  w.  81);  Luther  :>,  405,  h:  Hund  und  öehaaf; 
(Jriuim,  U.  F.K.  IM5:  Der  wolf  ein  geziue;  Gerhard  von  Minden 
IV.  (Nicderd.  Denkm.  2,  ö.  8);  Wolgemuth  84. 

Vll.  Tlie  iftlU  of  tho  Lyoun  aud  the  Mous. 

A.  Trolog,  v.  1:321—1404. 
An  einem  herrliehen  Juniraorgen  macht  der  dichter  einen 
Hpaziergang,  legt  eich  mitten  ins  blumcngefilde  unter  einen 
hagedorn  und  schläft  ein.  Da  erscheint  ihm  im  träume 
*the  fairest  man,  Esope'  in  seiner  tracht  als  poeta  laureatus, 
der  ihm  auf  seine  bitte  die  fabcl  vom  lüwen  und  der  maus 
erzählt. 
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R  The  taill,  v.  HOö— 1021. 
Es  ist  die  bekannte  fahel,  in  der  eine  von»  löwen  gcfungeno 
und  groBsmUtig  wider  freigegebene  maus  jenen  später  aus  einem 
netze  befreit.  Die  liier  dem  Aesop  in  den  mund  gelegte  er- 
Zählung  ist  reich  an  dramatischem  leben;  so  ruft  die  dankbare 
maus  zur  befreiung  des  lowen  all  ihre  Spielgefährten  herbei: 

•"Cum  help,  cum  hclp",  and  thay  como  all  in  liy', 
die  sich  auch  bereitwilligst  au  die  lösung  der  netze  machen: 

1562    'Befoir,  bcliind,  Bum  gald  about,  siim  vndcr'  etc.; 
man  vergleiche  auch  die  trelTliche  Verteidigungsrede  der  maus, 
V.  1431  ff.,    und  den    sich   daran    knüpfenden    schwungvollen 
dialog. 

In  der  moralitas  vergleicht  der  dichter  den  lüwcn  mit 
einem  potcntaten,  der  sich  die  grossmut  des  tierkönigs  zum 
mustcr  nehmen  k()nne:  die  mause,  als  die  re])räsentantcn  des 
volkcrt,  bewahren  die  oft  verkannte  volkstreuo;  die  mäuner, 
in  deren  stricke  der  löwc  gefallen,  sind  die  aufwiegler,  die 
das  gemoinwol  untergraben  und  selbst  gegen  den  könig  ihre 
verräterischen  netze  auswerfen.  Somit  zeigt  diese  nutzan- 
wcndung  die  deutliche  tendenz,  das  gute  verhältniss  zwischen 
bevölkerung  und  landesherrn  zu  heben  und  den  könig  gegen 
seine  falschen  barone  zu  warnen: 

1612    'Mair  tili  expone  as  now  I  Ict  allane, 

Bot  king  and  lord  uiay  wcill  wlt  qiihat  I  mono';  — 

Quelle  ist  der  Anonymus  I,  18:  De  leone  et  mure,  dessen 
distichen  auch  in  vorliegender  fabol  eine  durchweg  freie  und 
geistvolle  benutzung  erfahren  haben. 

Zur  ganzen  dichtung  verwendet  Henrisono  die  in  der  mittol- 
.altcrlichen  literatur  so  beliebt  gewordene  und  zuerst  von  Alain 
de  Lille  und  Kaoul  de  Iloudanc  aufgebrachte  einkloidung  alle- 
gorischer resp.  satirischer  darstellung  in  einen  träum.  Der 
prolog  ist  eine  eigene  phantasievolle  sehüpfung  unsers  dichters 
und  gehört  durch  seine  anmutige  Schilderung  Aesop's  zu  dem 
besten,  was  er  geschrieben.  Der  s])aziergang  des  dichters  mit 
der  reizenden  naturschilderung  erinnert  lobhaft  an  den  oingang 
des  V.  buches  von  King's  Quair,  ohne  jedoch  dockende  parallol- 
stellen  zu  bieten ;  auch  eine  anlohnung  an  Chaucer's  Asscmbly 
of  Foules  macht  sich  bemerkbar: 
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Abb.  of  F.  183    A  gardeln  sawo  I  tuU  of  blosomed  bowis, 
Uj)on  a  rivir  in  a  gri-no  uiodc, 
Thero  as  swotencsso  oviriuoro  iiiough  is, 
With  flüuris  whito  aiul  blcwe,  yelowo  and  rede, 
Hcnr.  1328    Swcit  was  tho  sincll  of  flouris,  (luhito  aod  reld*, 
Tlie  bewis  braid  blomit  abouc  luy  bcid, 
Tbc  g round  growand  witli  gros  gratious 
Of  all  plosanco  tliat  place  wes  plcntlous, 

Witb  swcit  odüuris 

Ass.  of  F.  190    üu  evory  bougb  tbo  birdis  lierd  I  syng, 

Witb  voicü  of  angell  in  tlier  barmonie, 
A8s.ofF.204    Tho  aire  of  thc  place  so  atteiupre  was, 

That  ncr  was  thcr  grovauncc  of  bot  nc  cold, 
Tbcrc  was  cko  every  wbolsonio  spicc  and  gras, 

Ilenr.  1328    Swcit  was  tbc  siuoll  of  flouris  (s.o.) 

Tlu)  iioycH  of  birdis  riebt  delitions, 
l'A'Xi     Witb  swcit  odouris,  and  birdis  barniony, 

T  b  0  m  0  r  n  i  n  g  ui  y  1  d ;  —  niy  lu  i  r  t  b  w  c  s  ui  a  i  r  f  o  r  t  b  y 
(    Ahm.  of  K.'iOH    Yet  wus  thero  nioro  joie  a  Ihousando  fold, 
\  Tbau  I  can  teil, 

NaoliweiBungcn  diesov  fabol. 
Aesop.  Covai  217  Atcov  xui  Mv^\  Aes.  Furia  98  id;  bei 
Nevelet  s.  221;  Babrios  107;  Abstemius  52  (Nevclet  s.  55G);  Ko- 
mulus  1, 18  (Ocsterley);  Phaedrus,  Dressler  VII,  3,  Müller  VII,  4 
Burmann  app.  4;  Dositbeus  2;  Anonymus,  Nevel.  s.  409;  Aesop 
Camer.  s.  181;  Nilant  s.  86  und  s.  14;  Viuc.  Bellovacensis,  Spec 
dotr.  3, 120;  Spec.  bist.  2,  3:  Contra  coutemtores  bumilium;  Dia- 
log, creaturarum  24;   Bromyard  2,  5,  4 ;  Neekam  41  (Du  M6ril) 
Wrigbt,  Latin  Stories  XVII;    Baldo  24   (Du  Möril);    Dorpius 
(Arb'cnt.  1519)  A.  4;   Marie   de  France  XVil:   D'uuo  Soria  qui 
defoula  un  Lion;  Ysopet  1.  18;   2,38  (Robert  s.  131  und  134) 
Clömout  Marot,  125  (G.  Haudent);  Lafontaine  II,  11;  Lo  Noble 
1,  184;  Desbillons  5,30:    Leo   et  Musculus  (Du  Möril  8.210) 
Boüer21  (rfoilTer  s.  32);  Keller,  Altd.  Krz.  s.  518;  Burkb.Wal- 
dis  I,  14  (Kur/,  D.  Bibl.  1,  37);  Stricker,  Altd.  W.  3, 175;  Franck 
1, 109.  b  (Spricbw.);  Fiscbart,  Gargantua  41.  kap.;  Eyring  (Prov.) 
1,215,  511,  608;   Wolgemutb  63;   Gerbard  von   Minden  XVI 
(Niodcrd.  Donkm.  2,  8.24);  Kircbbof,  Wonduumutb  7,  20;  Stain- 

«  Vgl,  hierzu  Ilüurisone's  olntluss  auf  oln  bei  Irving  s.  24ü  angeführtes 
gedieht  Dunbur's: 

•Thair  saw  I  flouris  that  fresfbo  wer  of  dow, 
Baythe  quhytü  and  rcid  luost  lustyo  wer  to  seyne, 
Aud  bulsuui  burbls  upuuo  stalkls  greuc'. 
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liilwcl  1,  18:  iJhvo  und  mus  (OcHtcvloy  g.  102);  Cuxton'H  fubcl- 
Haininlunp:  (1184),  I,  18,  fol.  '\0^:  lyon  and  rat;  Wynkyn  de 
Wordc  I,  18;  Pantschatantra  (UberH.  von  lienfey,  Leipzig  1859) 
1,  208  und  324  ff.;  2,  226. 

VIII.   Tlio  proichliig  of  llio  Swallow,  v.  1 022— 1950. 

ücr  dielitor  ergeht  sieli  /unllchnt  in  religionHpliilosoi)liisclien 
betraclitungen,  die  ilin  zu  dem  seliluHSO  fUliren,  dass  in  einer 
innigen  und  zuversichtlichen  hingäbe  an  Gott  da»  höchste  glUck 
zu  linden  sei;  dcHHcn  allmaclit  sei  es,  die  alles  regiere  und 
alles  erfreue  und  mau  solle,  um  sie  zu  schauen,  nur  in  die 
freie  natur  hinaustreten.  —  Hieran  knll])ft  der  dichter  eine 
trelVliche  idyllc  des  landlebcns  und  eine  geradezu  vorzUglicho 
Schilderung  der  einzelnen  Jahreszeiten.  An  einem  schönen  frllh- 
lingsmorgcu  habe  er  sich,  indem  er  weiterfortfilhrt,  in  freiem 
gelilde  unter  einen  bäum  gelegt,  um  die  reize  der  Landschaft 
in  müsse  betrachten  zu  können.  Hier  habe  er,  indem  er  auch 
später  noch  oft  zu  diesem  ruheplätzchen  zurückgekehrt  sei, 
sieh  folgende  fabel  abspielen  sehen:  Eine  schwalbe  ermahnt 
die  Vögel,  den  von  einem  landmanno  ausgesäten  hanfsamen 
aufzupicken,  aus  dem  jener  später  netze  zum  einfangen  der 
Vögel  herstellen  wolle.  Der  rat  wird  aber  trotz  widerholter 
mahnungen  nicht  beachtet,  die  zeit  verstreicht,  die  saat  wird 
grösser  und  grösser,  und  in  der  rauhen  Winterszeit  müssen  die 
Vögel  ihren  leichtsiun  bllssen.  Denn  nachdem  der  bauer  seinen 
flachs  eingeerntet,  ihn  zu  häuf  gesponnen  und  netze  daraus 
geflochten  hat,  geht  die  prophezeiuug  der  schwall)e  in  erfüllung 
und  die  vögel  werden  cingefangen,  nachdem  die  schwalbe 
bereits  vorher  mit  einsieht  der  gofahr  davon  geflogen  ist. 

Die  moralitas  ist  von  allgemein  religiöser  tcndenz  und 
gipfelt  in  dem  vergleiche  der  schwalbe  mit  einem  i)riester, 
der  seine  gemeinde  ermahnt,  stets  der  zukunft  zu  gedenken 
und  nicht  durch  gewissenlosen  leichtsiun  sich  das  ewige  heil 
zu  verscherzen. 

Durch  seine  Vorliebe  für  uaturmalcrei  lässt  der  dichter 
sich  im  eiugange  zu  weit  hinreissen,  so  dass  er  hier  den  Vor- 
wurf der  Weitschweifigkeit  verdient,  zumal  die  ganze  eiuloitung 
(sechzehn  Strophen)  in  keiner  direkten  beziohuug  mit  der  fabel 
selbst  steht. 
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Quölle  ist  Anonynnirt  I,  20:  De  lino,  liiruiulinc  et  aliis 
auibus.  —  Die  cinleitung  wie  die  gan/c  iiuöschniUekung  der 
fabel  ist  eigentum  unseres  dielitcrs,  zeigt  aber  hier  uud  da 
reminisecnzcn  an  Jakob's  King's  (^uair  und  Cliaucer's  Assembly 
of  Foules;  vgl.  ÄHHonildy  of  F.  v.  22: 

'For  out  of  tho  oUlo  lüldis,  jw  iiion  Haiütli, 
Coniltli  all  i]\\H  uowo  coriu'  l'ro  ycro  to  yero', 

woran  er  seine  Hciiildernng  der  Jahreszeiten  /u  knüpfen  selieiut. 

Ass.  of  F.  I8;t    A  ganlein  sawo  I  fiill  of  blosonicil  bowis, 

Witli  floiiris  white  and  blcwc,  yclowo  and  rodo 

HtMir.  l(i5!J    — tliir  jolio  floiiris, 

Uiclit  swcit  of  snu'll,  and  pli'sand  of  colouris, 

Hiun  gronc,  siini  blow,  sunt  pnriioiir,  (|uliitü  and  reid, 

Nachweiöungcn  dieser  fabel. 
Aeso])  (Furia)  327;  ;{85:  XtXt(S<'jv  xal  "O^tviOt^;  bei  Korai 
285,  331:  /'Afa'5  ;<«l  "(jQVta,  332;  IJabrius  88:  KoQvduXo^  xal 
Vioüool;  Acs.  Cauier.  s.  181:  llirundo  et  Avieulae;  Phaedrus: 
Dressier  7,  10;  IJurmann  app.  12;  Müller  7,  ß  (Aves  et  llirundo); 
UoniuluH  (Oesterley)  1,  19;  bei  Nilant  s.  47  und  88;  Anonymus 
bei  Nevelet  s.  500;  Neckani  18  (Du  Meril  190);  Dorpius  A  4.  — 
Dial.  ereatur.  119.  —  Desbillons  14,  1:  llirundo  et  Aves  aliao; 
Wright  (Lat.  Stories)  I,  18:  De  auibus;  Älaric  de  Frauce  XVllI: 
Do  rArondoUo  et  des  Oiseax,  alias  De  l'Arondc  qui  volcit  los 
lins  nicngier.  Ysopet  1,  25;  2,  27  (s.  Robert  s.  11  uud  40—40). 
llaudent  127,  201;  Lo  Noble  2,  39:  Du  Liu,  des  Oiseaux  et  de 
la  Pie;  Lafontaine  I,  8:  L'llirondelle  et  les  pctits  Oiseaux;  Guic- 
ciardini  121.  b:  La  Providentia  evitare  perigli  grandissinii  o  Tiu- 
eousidcratione  operare  il  eoutrario.  —  Boner  23  (PfeitYer  s.  35); 
Keller,  Altd.  Erz.  500;  Hurkh.  Waldis  1, 10  (Kurz,  D.Bibl.  s.40); 
Gerb,  von  Minden  XVll  (Niederd.  Dcnkni.  2,  s.  25);  Kirehhof, 
Weudunniuth  7,  114  (ausg.  v.  Oesterley  IV,  8.325;  lioUeuhagou, 
Der  Schwalben  Uath;  Wolgemuth  05;  Lucanor  (übers,  v.  Eiehen- 
dorff)  27;  Stainhöwcl  1,  20  (Oesterley  s.  105);  Caxtou's  fabol- 
sammlung  1,  20  (Of  the  swalowe  and  other  byrdes);  Wynkyu 
de  Worde  I,  20;  Esopus  20;  Pautschatantra  (übers,  v.  Bcufey)  2, 
8.  139:  Ein  alter  schwan  rottet  eine  schon  gefaugeue  schaar 
von  schwUuen. 
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IX.    Tho  iftill  of  thü  wolf,  tliat  gat  tlie  nekheriiig 
tlirow  the  wrinkis  of  the  foxo,  tliat  bcgilU  the  cadgear, 

V.  1951—2230. 

Der  fuchs  begegnet  einem  bungrigon  möncliswolf,  der  iliu 
zu  seinem  proviantmeister  ernennen  will.  Seine  uugcscbicklieb- 
keit  im  bUbner-  und  lümmerfang  vovscbUtzend,  sucbt  der  l'ucbs 
die  obre  ubzulcbneu,  muss  sieb  scblicsslicb  al)or  der  gereizten 
Htimmung  des  mllebtigcrou  vvolfes  unterworfen  und  sebwürt  ibni 
den  cid  der  treue.  Um  seines  amtes  als  besorgter  'Stewart' 
sofort  zu  walten,  bcscbliesst  der  fucbs  von  einem  daberfabrou- 
dcn  fiscbbiindlcr  (cadgear)  für  seinen  'silberkranken'  berrn  ein 
fastenessen  zu  erlangen.  Den  scbcint(»tcn  H])ielcnd,  legt  er  sich 
mitten  auf  den  weg  und  wird,  wie  geplant,  vom  bHcbbiludler 
gefunden  und  als  willkommene  beute  auf  den  fisebwagen  ge- 
worfen. Der  Verabredung  gemilss  wirft  er  nun  dem  von  weitem 
folgenden  wolfo  die  bilriugc  vom  wagen  berab  und  entkommt 
wider.  Der  fiscbbilndler  sucbt  ibn  zwar  durcb  vorsprccbungcn 
zurUckzulockcn,  docb  dieser  ziebt  vor,  sieb  nicbt  scbnöder 
bebandlung  auszusetzen,  die  der  'cadgear'  seinem  feile  zu- 
gedacht und  dies  so  vernclimlicb  au8ges])rocbcn  batte,  dass  es 
der  scheintote  fucbs  sehr  wol  batte  hören  können.  Er  kommt 
nun  zum  wolfo  zurück  und  erzählt  ihm,  um  die  hilringo  in 
seinen  eigenen  besitz  zu  bringen,  von  einem  ricsengrossen  'nek- 
hcring',  den  der  fiscbbiindlcr  noch  auf  dem  wagen  liegen  habe, 
den  er  aber,  als  bcbwileblicber  fucbs,  wegen  seines  allzugrossen 
gewichts  nicht  habe  herabwerfen  können.  Er,  der  stärkere  wolf, 
würde  dagegen  gewiss  seiner  berr  worden  und  damit  vierzehn 
tage  lang  nahrung  gewinnen.  Als  der  durcb  diese  günstige  aus- 
sieht lüstern  gemachte  wolf  fragt,  wie  er  die  beute  erlangen 
könne,  rät  ihm  der  fucbs  die  erfolgreiche  list  des  totstellcus. 
Erfreut  gebt  der  wolf  darauf  ein  und  legt  sieh  auf  den  weg. 
Unterdessen  hat  der  fiscbbändler  zur  Verfolgung  und  Züchtigung 
des  fucbses  einen  tUchtigen  stocke  aus  dem  walde  geschnitten 
und  eilt  nach  der  richtung,  in  der  ihm  der  fuchs  cntüohcn. 
Bald  stösst  er  auf  den  wolf,  der  mit  ausgostrccktou  beincn  und 
heraushängender  zungo  regungslos  daliegt  und  krampfhaft  die 
Weisungen  dos  fucbses  befolgt.  Der  fisehhändler  jedoch,  die 
altü  list  wider  orkounond,  prügelt  mit  aller  kraft  auf  den 
wolf  los,  bis  diesem  bald  das  blut  über  den  ganzen  körpor 
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rieaelt  und  lllsst  ihn  dann  in  hilflosem  zustande  auf  dem  wcgc 
liegen.  Der  fuchs  aber  hat  sein  ziel  erreicht  und  ist  nun  herr 
der  ganzen  tische  geworden,  die  er  mit  in  seine  höhle  8ehle])pt 
und  vergnllgten  mutes  verzehrt. 

Die  moralitas  enthält  eine  nicht  ungeschickte  allegorische 
auslegung  der  handelnden  individucn  und  geisselt  besonders 
die  huhsucht  als  wurzel  aller  so/ialon  zcrrllttiing. 

Quellen.  Die  anläge  wie  die  ganze  aussehmUekung 
dieser  erzählung  ist  eigene  Schöpfung  unsers  dichters;  die  fubel 
selbst  ist  eine  konijjilation  aus  einzelnen  zUgen  der  fuchssago 
und  wurde  wol  angeregt  durch  das  IV.  kapitel  von  Caxton's 
Historie  of  Keynard  the  Foxe.  Dort  hat  der  könig  ein  Parla- 
ment einberufen,  bei  dem  sich  alle  tiere  Über  den  fuchs  be- 
klagen, bis  auf  den  dachs,  den  netVen  des  l'uchscs,  der  die 
Verteidigung  seines  onkels  llberninimt;  'Keynard  habe,  um 
den  wolf  vor  dem  hungertode  zu  schützen,  sich  tot  gestellt, 
sei  so  auf  einen  fischwagen  gelangt  und  habe  fische  herab- 
geworfen; doch  sei  der  wolf  so  undankbar  gewesen,  habe  den 
ganzen  raub  allein  aufgefressen  und  jenem  nur  die  griltcn 
übrig  gelassen'.'  Mehr  als  diese  ansi)ielung  auf  die  fischraub- 
episodo,  die  bei  Henrisone  den  kern  der  erzählung  bildet, 
findet  sich  weder  im  flandrischen  Keinaert,  noch  in  dessen  prosa- 
auflösung,  die  1479  zu  Gouda  gedruckt  und  von  Caxton  als 
vorläge  benutzt  wurde.  Zur  weiteren  ausAlhrung  der  genannton 
einsode  diente  unserm  dichter  als  quelle:  die  10.  branche 
des  französischen  Roman  du  Keuart:  'Si  conmo  Renart 
et  Trimaut  ventirent  les  vestemens  au  Prestre  i)or  un  Oysou*. 
Dort  gehen  Ronart  und  der  wolf  rrimaut  auf  abeutcuor  aus 
und  treffen  einen  priester,  von  dem  sie  eine  gans  für  einige 
kleidungsstücke  eintauschen.  Da  aber  der  wolf  diesen  braten 
allein  auffrisst,  schwört  ihm  der  fuchs  räche.  Nun  setzt  in 
der  französischen  branche  v.  3939  —  4264'^  die  erzählung  Uhu- 
lich wie  bei  unserm  dichter  ein:  Vor  dahcrziehenden  fisch- 
hUndlern  legt  sich  der  fuchs  als  scheintoter  auf  den  weg,  wird 
auf  den  wagen  geworfen,  frisst  dort  viele  häringe  und  nimmt 


•  VKi.  Uixfon:  'Knowo   not  yc,    iiow  yo    iiiy.sdolüd  on  tliü  pliiys 

wlilüliü  Im  (tlio  l'\).\i«)  tliniwü  tlüini  l'ro  tlio  t-arro,  wlmn   yo  folowod  ul'tcr 

fro  forro.    And  yu  oto  tlio  pn)d  pliiVH  iilluitc,  and  g:if  liyiii  no  uioru  than 
tbe  gratü  or  bones,  wliycho  ye  uiygiit  not  ete  your  seit. 
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dann  einen  friHchen  hiliing  nüt  nicli,  um  diunit  Hcino  racho 
p;e{j;cn  Priniaiit  we{|;ou  der  ihm  wcggclYcHHenen  gan«  einzuleiten. 
Wie  erwartet,  wird  der  wolf  durch  diese  mitgebrachte  probe 
lÜBtern  gemacht  und  will  nun,  um  auch  seinerseits  zu  einer 
hüringsmahlzeit  zu  gelangen,  die  list  des  i'uchscs  nachahmen, 
wird  Jedoch  von  den  fischhilndlcrn  tüchtig  durchgei)rl\gclt  und 
muss  wider  entfliehen,  ohne  einen  einzigen  fisch  erlangt  zu 
haben.  —  Aus  der  vergleichung  dieses  erzilhlungsganges  mit 
der  oben  gegebenen  analyse  wird  man  leicht  ermessen  können, 
inwieweit  Ilenrisonc  seine  vorläge  modifizierte.  Wie  eng  er 
Hieb  bisweilen  an  dieselbe  anlehnt,  möge  an  folgenden  parallol- 
8tellen  gezeigt  werden ;  bei  der  bcschreibung  des  totstellens : 
10.  l)r.,  V.  3051     Kl  clioinin  so  nict  do  travors 

Si  s'cHtoit  conchioz  ä  envors;  — 

Si  a  son  balevre  rctret, 

Los  culz  clot  ot  la  languo  trot. 

:»9r)!>    A  incrvoillo  rosonible  niort. 
Ilcnr.  20J0    Witli  tlmt  ho  kost  aiio  coinpas  far  all  out, 

And  strawcht  lilin  doun  In  middis  of  tlio  way, 

As  he  wer  d e i d ,  ho  f o i n y o i t  lii iii ,  but  dout, . 

The  quhito  ho  tumit  vp  of  his  ono  tway; 

II i 8  toung  out  hang  — , otc. 

Aehnlich  auch  bei  anwendung  dieser  list  durch  den  wolf, 
Ilenr.  v.  2161 — 64;  vgl.  auch  die  stelle,  wo  der  fuchs  beschreibt, 
wie  man  sich  tot  stellen  müsse: 

Ilonr.  2136    'Hing  furth  your  toung,  and  cIoIh  wolU  your 
lu.br.,  '.\W)\    liCH  oul/.  olut  ot  la  languo  Irot  (h.o.).     [ono  tway', 
Als  der  fischhändler  den  fuchs  findet,  dessen  feil  er  sich  wol 
zu  nutxo  maclien  will: 

IO.br.,  3I»()()    Mo  cuit  qii'll  (Honart)  nos  aqultcra, 
Sa  jiol  onquonuit  nostro  oHCot, 
Klo  OHt  bono  ("i  niotro  on  HOTcot.' 
3979    *Nos  ostorons  sompros  la  pol 
A  la  polnte  do  mon  coutol, 
Quant  nos  Boronjos  horborglö' 
Uunr.  20rtft  (T.    Tho  cadgoar  fand  tlui  fox ,  and  lio  was  fano, 
And  tili  hlin  solf  tliis  «oftlio  can  ho  say: 
"At  tho  nixt  bait  In  falth  yo  salbo  flano, 
And  of  your  skin  I  sali  inak  nilttonis  tway".' 
Um   seinen  tod  wahrscheinlicher  zu   machen,  legt  der  fuchs 
sich  mitten  in  eine  pflUzo: 

10.  br.,  3nr)7    Kn  l'ardillo  s'ost  tooillioz, 

Tant  quo  11  cstoit  toz  HoiUioz, 
Ilenr.  200,*)    *IIo!r  lyis',  qiiod  ho  (cadgoar),  tho  dciiill  duid  in  a  dyko. 
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Nnclulom  der  fiHchliilndlor   den   fiiclm   auf  Hcinon   wageu   go- 
Hclileudovt,  treil)t  er  mit  erneuter  lust  seine  pferde  an: 
10.  br.,  ;ili84    Et  tintost  so  luist  ü  la  frapo; 
llcnr.  2077     Sync  bc  thc  boid  tbc  borO  in  by  lies  bint.' 

Aucli  in  der  fran/ösisclicn  branelie  »ind  die  fiselio  in  einem 
korbe,  dcHRen  vcruoliluss  der  fuchs  nnt  den  zUhneu  ötVuet: 
10.  br.,  3085     Et  si  i  avoit  un  panier, 

Oll  il  avoit  bicn  dciis  njlliicr 
Do  barons  friis  -  -  etc.* 
Vf?l.  bei  llenr.  v.  2070  u.  2070:    erwülmun^  und  Öffnung  des 
korboH  (oreill). 

Naelideni   der  fueha  wider  entwischt  ist,   läuft  in  beiden 
bcarbcitungon  der  fiHclihündior  liinter  iinn  hör  (in  der  frau/JI- 
HiHchen  branclie  zusammen  mit  seinen  genossen): 
10.  br.,  4022     Et  quant  8o  sont  aporcjcii, 

Tuit  enscuibb^  le  vont  liiiiaut. 
Et  ci'iui,  qiii  s'en  va  fitiant, 
N'nvoit  (lo  lor  parolü  curü. 
Vgl.  Ileur.  V.  208G,  2108  etc.  —  Auf  das  wort  'parole'  grUnden 
sich   bei   Henr.  die   Versprechungen    des   fischhändlers,    durch 
welche  dieser  den  fuehs  zurückzulocken  sucht. 

Auch  die  rUckkehr  des  fuchses  zum  wolfe  findet  sieh  in  der 
10.  branchc, 

V.  402(1  ff.  Vot  s'cn  lo  trot  et  ranibluure 


Taut  (\\H\  il  «Ht  vünir/.  au  loii  (--  Uoii) 
Oll  il  lessa  Priuiaut  lo  Leu. 
vgl.  Ilcnr.  2105  With  tbat  tbe  fox  vnto  tbo  wolf  citbl  wond,  otc. 

Als  der  wolf  lust  vorspllrt,   auch   auf  den   fischwagon  zu 
gelangen,  sagt  er: 

10,  br.  V.  4141)  'Uoniirt,  on,si*!j(no  uioi, 

Por  Dicu  et  por  Tanior  de  toi, 
Coninient  tu  res  liurons  i'-us;  etc. 
lloiir.    V.   2130  *Tban',  «aid  tbo  wolf,  'qiiliat  coimsalo  gonlB  thow  mo?* 

Der  rat,  den  hierauf  der  fuchs  dorn  wolfo  erteilt,  bei  Henri- 
sono  V.  2133  —  40,  entspricht  wider  nahezu  der  französischen 


•  Hiermit  erklärt  sidi  diircl»  Ilenrisono  das  altfrz.  wort  Mrapo'  als 
•antreiben  des  pfcrdes',  wiibrend  Mi'on  in  sr.  ausj^abc  den  siun  dieses 
vorHos  nicht  zu  deuten  vonnocbte  [vj^l.  Meon  I,  371);  ' frapo,  cü  uiot  dout 
jo  n'al  pu  trouver  rorlRino,  parolt  slgiiitier  riiHo,  pii"^ü'(V)]. 

•  l)or  umstand,  dass  sich  der  raubzug  des  tucliscs  auf  biirlngo 
richtet,  \»t  bei  unHoriu  dichter  auNNcblicsNlicb  auf  einlluHS  des  franzijs. 
lloumn  du  Kenart  zurllckzufllbron.  Im  liclnaert  stioblt  er  'pladiso'  (v.  211), 
bei  (laxton,  kap.IV:  'plays',  undim  Ueinko  doVos:  'otliko  viscbo' (v.  188). 

6* 
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fuHHunjr  V.  1155  —  «U».  Aiurl»  der  {^^uii/c  weitere  verlauf  dei' 
liuudlung  korreH])(>ndiort  l)ei  unwenn  dieliter  mit  jener  l)raiu»he, 
nieht  olmc  duss  lleriHone  inanoh  feinen  und  humoristiselien 
zug  wie  durchweg  eine  Hcll>8tUndige  uuffassung  voraus  hätte. 
So  gipfelt  /,.  b.  «eine  erziihhmg  darin,  dass  der  fuclia  endlicli 
in  den  alleinigen  hesitz  der  hcrahgeworfencn  lisehe  gelangt. 
Deshalb  wird  bei  ihm  der  wolf  so  sehr  vom  lisehhändler  trak- 
tiert, dass  er  hilflos  auf  dem  wege  liegen  bleibt  und  den  fuehs 
nicht  weiter  behelligen  kann.  In  der  französischen  branche 
dagegen  entflieht  der  wolf,  als  er  glaubt  genug  sehläge  be- 
kommen zu  haben,  und  keinen  erfolg  der  angewanten  list  cin- 
sehcnd,  kehrt  er  hungrig  zu  Uenart  zurUek. 

Kine  weitere  quelle  ist  zweifellos  die  2.  brauche 
des  Roman  du  Kenart:  'Si  conme  Renart  mauja  le  pois- 
8on  aus  charretiers',  aus  der  Henrisono  noch  manche  detail« 
entnahm,  besonders  bei  der  ausfllhrung  des  rauhes  durch  den 
fuchs.  Einige  frappante  zUge,  die  nicht  gleichzeitig  in  der  vor- 
erwähnten 10.  branche  enthalten  sind,  und  die  unser  dichter 
daher  nur  aus  dieser  2.  branche  entlehnt  haben  kann,  finden  sich: 

2.  br.  V.  83.'>    Sor  les  panier«  sc  gist  (Reuart)  adenz, 
[also  ist  hier  von  mehreren  körben  mit  fischen  die  rede;  wohin- 
gegen es  in  der  10.  branche  heisst: 
V.  3985    Et  si  i  avoit  u  n  panier], 
bei  Henvisone  in  Übereinstimmung  mit  der  2,  branche: 

V.  2081    Out  of  tho  croillls  ho  (Foxe)  swakklt  doiin  giulo  waoü; 
ferner  bei  dem  treiben  des  fuchses  auf  dem  fisehwageu: 
2,  br.  V.  833    Sor  les  paniers  se  gist  adenz 
Si  en  a  un  overt  as  deuz, 
Et  si  en  a,  bien  le  sacbiez, 
Plus  de  trente  liarenz  sachioz.   . 
Auques  fu  vuidiez  li  paniers, 
Qn'il  cn  menja  nioult  volentiors. 
Henr.  2076:   And  witli  ane  swak  bo  (cadgear)  swang  hini  (Foxe)  on 

thecreillis; 
2079    And  witli  bis  teitli  the  stoppcll,  or  lie  Stint, 
Pullit  oiit,  and  syne  the  bering  ano  and  ane 
Out  of  the  creillis  be  swakkit  doun  gnde  wane; 
bei  der  list  des  totstellens: 

IIonr.v.2O50  'And  strawcbt  bim  doiin  in  niiddis  of  tlie  way, 

As  bc  wer  dcid  bo  fcinyoit  biiu,  but  dout 
vgl.  2.  branrbe  v.  791  ff.: 

Lors  s'est  coucbiez  cnnii  la  vuie, 
A  merveille  ressemble  mort.  — 
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GepcHllhcr  (licsen  lioidcii  tVunzösisi'hen  (largtcllun^'on  hat 
unsci-  (lii'htci-  <He  zutat,  dass  der  fuchs  den  liHohrauh  fllrden 
wolf  auHt'ilhit,  die  er  auH  Caxton'«  llistoryc  uf  iicyuurd 
entlehnte;  daH  eitat  fllr  die  betr.  stelle  8.  8.  tio,  anni.  1.  Die  be- 
zeichnun^'  filr  den  wolf  'ruHsclT  (v.  10G2)  ist  wol  der  tradition 
eiitnoninien,  nach  der  sieh  an  die  person  des  wolfcs  die  Vor- 
stellung eines  behäbigen,  wolbclcibtcn  niünehcs  knllpfte. 

Vers  2083:  'huntis  vp,  vp,  vpoun  hie'  ist  der  anfang  eines 
damals  in  Sehottland  wie  in  England  selir  beliebten  jagdliedes. 
Es  wird  aueh  erwähnt  in  'The  Coniplaint  of  Öeotland'  (ea.  154-8) 
und  in  Alexander  Seot's  gedieht  'On  May' (ea.  lo()0).  Zur  zeit 
der  rcfürnuitiou  wurde  es  in  eine  bailade  umgediehtet(s.Chappell, 
Ancient  English  Ballads).  Noeh  zu  Shakespcarc's  zeit  muss  der 
gcsang  bekannt  gewesen  sein,  vgl.  lionieo  and  Julict,  akt  111, 
se.  V,  V.  34  fl'.,  wo  Julict  zu  Uonicu  sagt: 

'Since  anu  froiu  anu  tliat  voiee  dotli  us  affray, 
Iluntiug  thce  licnco,  with  hitnts-ui>  to  tho  day.* 

Nachwcisuiigen  ciuzclucr  zUge  in  bcarbeitungen, 
die  Heurisonc  nicht  benutzte. 

Ileinardus  V,  208  —  216  erzählt  auch  den  fischdicbstahl, 
8.  Grimm,  R.  Fuchs  s.  LXXI. 

Die  list  des  totstcUens  findet  sich  bei  Odo  von  Cerington, 
iu  dessen  fabel  'De  vulpe  csurieute'  es  heisst:  'Vulpes  quando- 
que  esurit ,  fingit  se  mortuam  .  et  jacet  in  piano  .  et  liuguam 
cjicit .  etc.'  [abgedruckt  in  Lemcke  s  Jahrb.,  9.  bd.,  s.  137;  es  ist 
hier  die  fabel  vom  wolf,  der  durch  diese  list  einen  auf  sich 
herablassenden  raben  fäugtj. 

Die  intrigue  des  fuchses,  den  wolf  durch  nachahmung 
jener  list  dem  tischhäudlcr  zu  ilberautworten ,  ist  wider  er- 
wähnt in  der  20.  branche  des  Roman  du  Renart,  wo  der  fuchs 
seine  Schelmereien  bei  hofe  selbst  erzählt: 

V.  1 1)783    Et  si  refu  par  moi  traiz 

Dcvant  la  cliarete  as  pla'iz    (Mcon  IL,  b.  42). 

Jene  list  findet  sich  auch  in  der  17.  l)ranche  des  Renart 
le  Nouvel,  wo  der  fuchs  sie  anwendet,  um  einem  vorbei- 
reitenden abte  einen  am  i)ferde  angebundenen  reiher  zu  stehlen 
und  zu  diesem  behufe  mit  jenem  zusammengebunden  sein  will 
(s.  Meon,  bd.  IV). 
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Ein  grosBer  teil  unserer  fabcl  ist  aucli  in  einer  chstnisclien 
tiererzählung  behandelt:  'karro  Ja  rel)banc'  (bär  und  fuchs). 
Dort  sieht  ein  manu,  der  mit  einer  last  fische  von  der  stadt 
kommt,  unterwegs  einen  scheintoten  fuchs,  hebt  ihn  auf  und 
legt  ihn  zu  seiner  ladung.  liald  wirft  nun  der  schlaue  fuchs 
die  fische  heraus,  entweiclit,  liest  sie  wider  auf  und  frisst  sie. 
Einem  hinzukommenden  baren,  der  sich  auch  nach  einer  fisch- 
niahlzeit  sehnt,  gibt  er  dann  (abweichend  von  unserer  dar- 
stellung)  den  rat,  in  einem  woiiier  mit  seinem  schwänze  zu 
angeln,  wobei  dieser  jedoch  einfriert,  der  bilr  gefangen  und 
durchgeprügelt  wird.'  Dieser  schluss  entspricht  auch  dem  in 
der  2.  brauche,  die  wie  wir  oben  gesehen,  von  Ilenrisone  zur 
vorerzählung  mit  l)enutzt  wurde. 

X.  Tho  taili  of  iho  Foxo  thai  bcgilit  tho  Wolf  in  the 
schadow  of  tho  mono,  v.  2231—2451. 

Der  inhalt  ist  kurz  folgender:  Ein  landmanu,  der  mit 
seinem  knechte  den  acker  bestellt,  hat  unsägliche  mlliie,  seine 
vor  den  pflüg  gespannten  ochsen  in  der  rechten  furche  zu  halten. 
Darlllior  crzlhnt,  bricht  er  schliesslich  in  die  worto  aus: 

*Tbo  wolf  inot  half  yow  all  at  anis'  (v.  2014). 
Doch  der  wolf  ist  nilher  als  er  geglaubt  und  hat  in  einem 
naheliegenden  husche  die  Verwünschung  gehört.  Von  dem  mit 
ihm  im  versteck  liegenden  fuchs  noch  ganz  besonders  auf  die 
beute  lüstern  gemacht,  fordert  der  wolf  vom  landmanno  die  ihm 
verfallenen  ochsen.  In  seiner  Verlegenheit  sucht  sich  nun  jeuer 
dadurch  auszureden,  dass  er  das  corpus  delicti  weder  eidlich 
noch  mit  der  band  versprochen,  noch  auch  ein  Schriftstück  dar- 
über ausgestellt  habe.  Wolle  er  aber  auf  seiner  forderung  be- 
stehen, so  mJ)go  er  nur  den  rcchtsweg  einschlagen.  Sofort  ruft 
der  wolf  den  nahobcfindlichen  fuchs  als  zeugen  und  richter 
herbei,  der  sich  auch  bereit  erklärt,  die  Streitfrage  zu  schlichten. 
Zunächst  verpflichtet  er  beide  dienten  zur  unbedingten  an- 
erkennung  seines  Urteilsspruches  und  beginnt  nun  seines  richter- 
amtes  zu  walten,  indem  er  mit  jeder  partei  einzeln  und  insgeheim 
verhandelt.  Auf  treffliche  weise  bringt  er  den  bauer  dahin,  ihm 
ftir  einen  günstigen  ausspruch  einen  flug  hennen  zu  bieten,  — 
was  er  mit  seinem  amte  wol  vereinbaren  zu  können  glaubt, 

»  Siehe  Grimm,  R.  Fuchs  CCLXXXVI. 
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'For  god  is  gane  to  sleip;  as  for  this  nicht 
Sic  sniall  thingis  ar  not  scne  in  to  liis  sieht',  — 

dem  wolfc  aber  bietet  er  Jils  ersatz  einen  niiicbtigen,  frischen 
Konunerkilsc,  den  iliin  der  baucr  liefern  nülsse.  Nach  einigem 
zögern  erklärt  sich  der  wolf  damit  einverstanden,  entlllsst  den 
bauer  mit  seinen  ochsen  und  wird  auf  sein  verUingeu  vom 
fuchse  dem  orte  zugeführt,  wo  der  käse  liegen  solle.  Nach 
langer  Wanderung  kommen  sie  gegen  mittcrnacht  endlich  zu 
einem  brunnen,  in  dem  sich  der  'pcnny-voUo'  mond  wie  ein 
rundes,  weisses  sicgel  abspiegelt.  Dies  sei  der  versprochcno 
kilse,  und  dahinein  habe  ihn  der  baucr  gehängt,  damit  ihn 
niemand  stelden  solle,  llodicrfreut  über  diese  reiche  beute, 
die  ihn»  jetzt  bei  gesteigertem  huuger  viel  kostbarer  als  die 
odiscnbcutc  erscheint,  bittet  der  wolf  den  fuchs,  ihm  den  käso 
aus  trockene  land  zu  l)ringen;  bereitwilligst  springt  auch  der 
fudis  in  einen  zieheimer,  der  nebst  einem  anderen  au  einer 
welle  gehend  Über  dem  brunnen  liängt  und  fährt  damit  in  dio 
tiefe.  Doch  bald  ruft  er  dem  erwartungsvollen  wolfe  zu,  dass 
der  käso  zu  gross  und  schwer  sei  und  er  ihn  nicht  allein  in 
dio  höhe  bringen  könne;  er  habe  sich  scliou  die  ganzen  nägol 
damit  ausgerissen,  der  wolf  möge  doch  in  den  anderen  eimcr 
springen  und  ihm  zu  hilfe  kommen.  Sofdrt  springt  dieser  auch 
in  den  zweiten  eimer,  der  sieh  durch  das  grössere  gewicht  des 
Wolfes  senkt  und  den  ersten  mit  dem  fuchse  wider  aufwärts 
gehen  macht.  Dem  Über  diese  unerklärliche  fahrt  erstaunten 
und  geängstigten  wolfe  gibt  der  listige  fuchs  bei  der  begegnung 
im  brunnen  die  naive  antwort: 

V.  2418    ' this  fair  is  of  Ibrtoun: 

As  auo  cuunuis  vp,  sehe  quhcillis  ano  vthcrdoiml' 

Oben  am  brunnen  angelangt,  springt  der  fuchs  heraus  und 
Ubcrlässt  den  wolf  seinem  Schicksale. 

In  der  moralitas  zeigt  Henrisone  wider  den  im  mittclalter 
80  üblichen  gebrauch,  sie  zur  'utilitas  allegoria'  zu  machen, 
mit  der  er  besonders  die  Verwerfung  der  begierde  nach  welt- 
lichen schätzen  verknllpft. 

Quölle  ist  die  24.  erzähluug  der  'Discipliua  Clericalis' 
des  Petrus  Alfonsi.'    Da  unser   dichter  im  eingangc  der  fabol 


*  Abgodnickt  bei  Schmidt,  Disc.  Clcric.  s.  CS  ff.;  femer  in  Mi^no's 
Patrologia  latina,  Paris  1S54  als  fabula  XXI,  s.  ü'.)5;  auch  iu  Oesterley's 
ausg.  von  Stainhüwers  Aesop,  s.  .'US:  De  lupo,  rustico,  vulpe  ot  casco. 
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(v.  liiJ.'H)  (Im  'Hrtopc'  alH  Hcino  qucllü  siii^'iht,  ho  hcmitztc  er 
wul  eine  Int.  Iih.,  die  den  nuiuen  dos  verfasHierH  nielit  mit  ver- 
zciclnieto'  und  folf^tc  dann  dein  allgemeinen  hniiiehe  de«  mittcl- 
altej'M,  ullcH  was  fai)cl  liicsH,  dem  Acsop  zuzuschreiben. 

Veiöehiedcnc  orweitcrungen  dieser  lat.  fassung  verraten 
jedoch,  dass  unser  dichter  auch  andere  darauf  zurllckgohendo 
redaktionen  iienutzte.    Als  solche  könnten  in  betracht  kommen: 

1.  Caxton's  Übersetzung  (in  der  1484  erschienenen  fabel- 
sannnlung).  Doch  diese  kannte  Henrisono  bei  abfassung  seiner 
fabel  noch  nicht,  da  er  sie  dem  'Esopc'  zusehreibt,  während 
sie  bei  Caxton  unter  denen  dos  'Alfonec'  angcfllhrt  ist.^  Sic 
cnthiilt  auch  keine  der  charakteristischen  erweiterungen. 

2.  Castoicment  d'uu  jxiro  a  son  (ils,  Conto  XXI:  'Du  vilein 
qui  dona  ses  l)ue8  au  Ion'  | siehe  Fabliaux  et  Contos  des  INuHos 
Froncois  des  XI,  XII,  Xlll,  XIV  et  XV"  siticles,  publiiis  par 
Harbazan;  nouvelle  et  complilstc  ödition  par  Möon,  Paris  1808, 
8.  144  iT.j. 

Für  llenrisono's  benutzung  des  'Castoiement'  ist  kein  auf- 
fälliges beweismomeut  zu  finden;  nur  an  einer  stelle  hat  unser 
dichter  eine  erweitorung  der  lat.  fassung  mit  jener  frz.  redak- 
tiüu  gemeinsam  und  zwar  in  v.  2371,  wo  der  fuchs  den  woIf 
zum  brunncn  fllhrt: 

''i'liiin  liund  in  liaiid  tliiiy  hold  vntu  unu  liill\ 
vgl.  Cnst.  V.5Ü    '8i  s'cu  vunt  andui  inain  ä  inain'. 

Doch  kann  aus  dieser  einen  stelle  noch  nicht  der  beweis  ge- 
folgei-t  werden,  dass  llenrisoue  das  'Castoiemcnt'  gekannt  habe, 
zumal  das  bedeutsame  zwischengesprUch  der  beiden  sich  im 
brunnen  begegnenden  tiere,  das  der  lat.  fassung  gilnzlich  fremd 
bleil)t,  sieh  in  beiden  bearbeitungeu  verschieden  gestaltet: 

Gast.  1011  ff.    — 'beax  frere, 

Alez  V08  froniaigcs  menger 
Dont  vos  avcz  tel  dcsirrer'. 

Vgl.  dagegen  llenrisoue  v.  2416  ff. 

3.  Einzelne  brauchen  des  Koman  du  Ucuart,  welche  zUgo' 
aus  unserer  fabel  enthalten. 


•  Wärtern  in  seiner  Dissert.  on  tho  Gesta  Romanorum  s.  VI  erwähnt 
mehrere  solcher  handseliriften ,  die  in  England  geschrieben  waren. 

*  Wie  die  XI.  fabel  Ilonrisonc's  zeigt,  die  sich  auch  chronologisch 
an  die  X.  anreiht  und  ihren  stoff  jener  Caxton'schen  fabelsamralung  ent- 
lehnt, muss  Ilenrisono  die  hier  erörterte  X.  fabel  kurz  vor  dem  erscheinen 
jener  Sammlung  vcrfasst  haben  (s.  datierung). 
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Kino  Holcho  iwt  die  fUnfund/.wsinzijCKte  hranelio:  'C'cst 
(lo  rOurs  et  de  Kcnurt  et  dou  vil.'iin  liicHuit'.»  Der  darin  mit 
unsci'or  ci'zillilung  kunf^niiercndc  teil,  in  welchem  der  bauor 
seine  oeliscn  verwünscht  und  der  wolf  (dort  der  hiir)  dieselben 
verlan{;t,  cntlullt  nun  einige  stellen,  die  eine  benutzunp;  durch 
llonrisone  als  zwcife-Uos  erscheinen  lassen.  8io  mögen  in 
folgendem  hervorgehoben  werden:  der  oingang  der  frz.orzllhlung, 
2r».br.  V.  15.123    II  uvhit  iincionoiiiunt  ""\ 

So  rcsoritiiro  nc  iios  uicnt, 
entspricht  dem  bei  unscrm  dichter: 

V.  22;il  In  cldorls  dayis,  us  Ksopo  v;\\\  dccliiir. 
In  dieser  brauche  wird  auch  Übereinstimmend  mit  Ilenrisone 
orwHhnt,  dass  der  bauer  zusammen  mit  einem  knechte  auf 
dem  acker  gc))llligt  habe,  wilhrend  hiervon  weder  die  latei- 
nische fassung,  noch  das  Castoiemeut,  noch  auch  StainhUwcl 
oder  Caxton  etwas  sagen: 

i25.br.  V.  154(3.^    Et  un  gars  (lui  avec  lui  l'u 
Qui  los  buez  chacjoit  de  vertu, 
Uenr.  V.  223G bis  g ad  man  and  be  (tbo  Imsband); 
Ilis  HtottiH  lie  strauclit  witb  'benodicito'. 
Auch  ist  in  keiner  der  übrigen  fassungen  ausser  bei  llonrisone 
und  in  genannter  brauche  etwas  über  ein  gobllsch  gesagt,  das 
sich  in  der  nilhe  des  ackcrs  belindet  uml  hinter  dem  sich  der 
wolf  (resp.  bilr)  vorborgon  hillt: 

illonr.  V.  2241)  For  in  ano  busk  be  lay  (tlic  wolf), 
In  ano  rucb  rone,  was  at  tbo  fiirris  ond, 
25.br.  V.  t53:Jl    Pres  d'uu  grant  bois  sos  buos  lia, 
übond.  V.  15392  En  \in  buisson  avoit  (li  Ors)  boti'>, 
Vgl.  dngcgen  die  betrelVenden  stellen  in  der  lat.  fassung:  —  quod 
lupus  audiens  acquievit;   bei  Caxton:  tho  wulf  hydo  hym  seif 
nyghe  thcm;  im  Gastoiement  v.  0:  Li  lox  fu  pres  si  Tcntendi, — 
nirgends  die  rede  von  einem  gebllsche. 

In  der  frz.  branclie  i.'^t  ferner  in  Übereinstimmung  mit  llonri- 
sone auch  besonders  hevorgchoben,  dass  der  landmauu  schon 
bei  tagesgrauen  auf  dein  fclde  ptlügt: 

cf.  25.  br.v.  15334 Atant  eu  aon  ossart  (leid), 

Si  08t  cncoro  bol  le  jor,  —  — 
Puis  qu'il  voit  le  jor  aparolr, 
No  puct  vilains  niile  alse  avoir, 
Ainz  velt  aler  s'ovruinguo  fero 
Henr.  V.2235  Airlio  in  tbe  morning  to  foUow  lurtb  bis  foir 
Viito  the  pliMicl»  etc. 

>  M^on  II,  s.  212  fif.;  E.  Martin  I,  h.  279  tf. 
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Als  eine  geradezu  frappante  coincidenz  ist  anzuseilen,  dass 
bei  Ilenrisonc  wie   auch  in  jener  branclio  der  erzürnte  land- 
manu  zur  Züchtigung  der  ochsen   seinen  stock  (patilP)  ge- 
braucht: 
l  25.br.  V.  15356    Li  vilains  qui  fu  fcl  et  aigrcs, 
l'or  cc  quo  trop  Ic  scnt  ;i  lent, 

Lo  (Hogcl,  den  ochsen)  point  et  dit  i):ir  iiialtalcnt,  etc. 
Ilcnr.  V.  2242     Tho  Inisbaiid  tlian  woxc  angrie  as  ane  hair, 

Sync  cryit,  and  caist  Ins  patill  and  grit  stanis;  — 

In  beiden  ist  auch  abweichend  von  den  übrigen  fassungen  die 
bctcucrung  des  wolfcs  (baren)  hervorgehoben,  auf  der  auslicfc- 
rung  der  durch  den  l)auor  verwünschten  tiere  bestehen  zu  wollen: 

i  25.br.  V.  15421     'Co  puct  bion  li  vilains  savoir, 

}  Quo  je  vüudrai  mou  bucf  avoir'. 

I     Ilcnr.  V.  2251     'Yonc  carlis  word,  as  lic  war  king,  sali  stand'. 

Eine  weitere  brauche  des  Roman  du  Renart,  die  Henri-  i^ 
sone  benutzte,  ist  die  dreizehnte:  'Si  conmc  Renart  fist 
uvalcr  Ysengrin  dcdcnz  le  puis'  (s.  Mcon  1,  s.  240  IV.).  Dort  ist 
der  fuchs,  getlluscht  durch  seinen  eigenen  schatten,  in  dem  er 
seine  geliebte  Hermeline  zu  erblicken  glaubt,  vermittels  eines 
eimers  in  einen  bruuncn  eingefahren  .und  wird  vom  hinzu- 
kommenden Ysengrin  dadurch  befreit,  dass  dieser  sich  in  den 
andern  einicr  setzt,  der  durch  sein  gewicht  den  ersten  mitsammt 
dem  fuchse  auffahren  macht.  Bei  ihrer  bcgegnung  während 
der  fahrt  zeigt  sich  nun  ein  ganz  analoges  gespräch  wie  bei 
unserm  dichter: 

13.br.v.Ü893flF,   Et  puis  sc  sont  cntrccoutrc; 

Ysengrin  l'a  araison6: 

'Compiirc,  porquoi  t'cn  vas-tuV 

Et  Renart  li  a  rcspondu: 
<  'Quant  li  uns  va,  li  autres  vicat, 

C'est  la  costunie  qui  avicnt. 
Hcnr.  V.  2415    The  tod  corae  hailland  vp,  th«.wolf  ycid  doua; 

Than  angerlie  the  wolf  vpoun  him  cryis: 

'I  cumniand  thus  dounwart,  etc. 

Den  weiteren  werten  des  fuchses  in  der  frz.  branche: 


'  Unter  'patill'  (enel.  pattle,  s.  Johnson)  haben  wir  einen  mit  ei son- 
spitze  versehenen  stock  zu  verstehen,  der  beim  pflügen  dazu  diente, 
die  steine  aus  dem  wego  zu  räumen.  Der  dichter  der  trunzüsischon  branche 
inuss  unbedingt  bei  dieser  stelle,  wo  der  bauor  den  ochsen  sticht,  an 
einen  solchen  stock  gedacht  haben;  bei  Henrisone  wirft  der  bauer  diesen 
stock  nach  den  ochsen,  offenbar  auch  in  der  absieht,  um  dieselben  mit 
Mer  spitze  zu  treffen, 
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V.  (JOdI     'Je  vois  cn  Piiradi«  l:i.s\i.s, 

Et  tu  vas  cn  Eiifcr  1;\  jus' 
entspricht  dann  wider  ein  passns  in  llenri^onc'ö  moralitas: 
V.  2152    'Dryuand  ilk  man  to  Icip  in  thc  buttrlc, 

Tliat  (lounwart  drawis  vnto  thc  panc  of  hell'.  — 

Hei  jenem  zwisehengfespräch,  wo  llcnri.sonc  die  brunncn- 
wcUc  mit  dem  nide  der  Fortuna  vergleicht,  int  juich  eine  auf- 
fallende beeinfluf^Hung  durch  Jakob  1.  zu  konstatieren;  vgl. 
King'ö  Quair  I,  9.  str.: 

For  sotho  it  is,  that  on  hör  (Fortoune's)  toUorquhele 

Evory  wij^lit  clovcrctli  in  liin  staf^o, 

Aud  failyng  totinj;  oft  quhou  hir  lost  rclo 

Silin  vp,  sum  doun,  etc. 

Henrisone  v.  2418: 

— tliis  fair  is  of  for  tonn: 

As  ano  ciinnnis  vp,  sclio  qiihcilles  ane  vtlicr  denn! 
vgl.  auch  Ilcnrisone's  lll  fabel,  v.  2047: 

Now  on  tlio  (julioill,  now  wrappit  to  Iho  f^roiind. 

Die  zurückverfolguug  dieses  Vergleichs  bis  auf  Chaueer 
und  Boetiu^  s.  Anglia  III,  s.  220;  doch  ist  mit  Chaueer  keine 
80  frappante  ähidichkeit  zu  finden,  wie  zwischen  Jakob  und 
Henrisone  an  den  citierteu  stellen.' 

In  vers  2335  unserer  fabcl  zeigt  sich  ferner  auch  eine 
frappante  anlehnung  au  Lydgate's  'Secuude  talc  of  Isopos', 
Harl.  2251,  fol.  280,  8.  str.: 

'With  cuipty  handis  mcn  may  no  hawkes  Iure', 
Henrisone  v.  2335: 

'With  cmptio  hand  na  man  stild  halkis  Iure'; 
diese  stelle  lindet  sich  auch  in  Chauccr's  Cant.  Tales  v.  5997: 

'With  ciupty  hond  nion  luay  no  haukes  hiro', 
ist  aber  bei  unserni  dichter  wol  auf  den  einfluss  Lydgate's  zu 
setzen,  da  sie  sich  bei  letzterem  in  einer  fabel  findet,  die  auch 
Henrisone  kannte  und,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  zur 
abfassung  seiner  12.  fabel  mitbenutzte.  Da  ferner  die  10.  fabel 
erst  nach  der  12.  entstand  (s.  datierung),  so  muss  Henrisone 
jene  stelle  bei  Lydgate  gelesen  haben. 

*  Siehe  a\ich  Renart  le  Nouvcl,  wo  Fortuna  zum  fuchse  sagt: 
V.  7051     'Ilenart,  jou  te  vocl  coroner, 

Sur  ma  ruee  et  en  haut  Icver'.  — 
Weitere  nachweisungen   dieser  allegorie  in  altfranz.  dichtungeu  siehe  In 
Leop.  Bahlsen's  dissertation:  Adam  de  la  llalo's  Dramen,  Marburg  1884, 
8.  71  if.  und  8.77  ff. 
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SclilicHHlioli  8ci  liier  auch  auf  eine  ntellc  aufinciksaru  ge- 
macht, mit  der  uu.ser  dichter  HcinciHcit«  einen  einfluHS  auf 
Douglas  auHliltte;  Honrisone  v.  2241: 

tliay  (flic  oxiii)  coutli  tlio  fiir  Ibrlair, 
DüHgla«,  The  thric  Tailcy  of  thc  thrie  Priests  of  PchÜH,  v.  412: 

(Jod's  iiloiicli  iiuiy  iicvor  liald  tlic  fiir, 

IIc  is  n;i  liinl  to  kcip  fliiiy  sely  sluMp, 

Noclit  b(tt  iiiiü  tod  in  am;  laiiihskiu  to  croip. 
Die    weitere    anspielung  Douglas^    auf   fahclu    i^eigt,    wie    er 
wirklieh  in  diesen  versen  den  llenrisouo  benutzte. 

Naehweisung  einzelner  zUgc  unserer  crzählung  in 
dichtungcn,  die  llcnisone  nicht  benutzt  hat. 

Die  ci»is()de  der  wolfsbetörung  durch  den  niondschattcn  ist 
erzählt  in  der  20.  brauche  des  Konian  du  Uenart  v.  10780  IT. 
(Mcon  II,  s.  1  (f.;  E.  Martin  I,  s.  ;iO,  v.  1058  11".);  ferner  in  der 
24.  brauche  des  Ilomau  du  llenart  v.  14350  ff.  (iMeou  II,  8.145  ff.), 
wo  die  am  brunncn  inscenierte  intrigue  des  fuchses  als  bc- 
lastungsmonient  bei  seiner  anklage  vor  hofe  erwilhut  wird. 

Die  brunnenaffairc  findet  sich  schon  ausfuhrlich  behandelt 
von  Heinrich  dem  Glichesäre  in  seinem  'Reinhart''  v.8;]l — lOlG, 
doch  ist  dort  nicht  die  rede  von  einem  mondrcHex,  der  t\lr 
einen  käse  gehalten  wird,  sondern  der  wolf  wird  durch  seinen 
eigenen  schatten  getiluscht,  in  dem  er  sein  weil)  zu  erblicken 
glaubt.  Aber  es  lindct  sich  daselbst  schon  das  bedeutsame 
zwischcngpsprllch  der  beiden  sich  in  den  oimcrn  bogognondon 
iltM'ü  V.  Ol 5  ff: 

'Koinliiirt,  wä  nol  icli  iiii  sii»V' 

'da/.  Hagich  dir  ^,^)^vll'rlicllo: 

liio  7,0  liiiiiülricliü 

Nllltll   luliioii   Hliiol   llAll,  * 

wundlcli  dir  oh  vll  wolo  j^an; 

l»)i  wll  {\/.  Im  da/,  laut, 

var  du  dem  iliivid  in  dlti  luml''  — . 

DiüHulbo  brunnongcKchichto  behiiiidclt  eine  dcutscho  fabcl:  Der 
fiicIiH  und  wolf,  Grimm,  K.  F,  s.  1^50  ff. 

Die  tlluschung  durch  den  mondrollox  bildet  auch  den  kern 
einer  fabol  des  ItomuluH,  up]).  13:  Du  vulpo  bimbcnto  a(|uum, 
wo  der  wolf  den  rcflox  des  nu)ndes  in  einem  bache  Air  klUo 
hlllt  und  inn  dloHen  m  erreichen  ho  lange  vom  wiihhcm'  lockt, 


>  Hluliu  (irhinii,  it.  P.  n.  ^b  iV, 
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l)iH   er   sit'l«    scIljHt   ertränkt   liat;   ebenso  Ijoi  Marie  de  Franee 
XIJX:  l)ou  Leu   qi   euida  de   la  Lune  ec  fust  un  Fourniaige. 

Eine  der  frlllle^i,cn  darstellun};en  der  brunncncpinode  in 
England  bot  Odo  von  Cerington  in  seiner  57.  fabel:  De  vulpe 
et  lni»o',  wo  der  wolf  zum  tuelise  in  den  brunnen  hinabfabren 
will,  um  mit  ilim  eine  fisebmabl/eit  zu  geniesscn.  Das  zwiscben- 
gespräeb  der  beiden  tiere  ist  bier:  [Et  quando  obviarunt  sibi, 
ait  luinis:]  'Hone  comi)ater,  ([uo  vadisV  Et  ait  vuli)e8:  'Satin 
e(»mcdi  et  aseendo,  tu  deseendens  invcnies  mirabilia'  (also  niebt 
von  llenrisone  benutzt). 

Sebliesslicb  sei  nocli  die  altenglisebe  fabel  'Tbc  Vox  aud 
tbe  Wolf-  erwäbnt,  die  ebenso  die  brunnengescbiebte  bcban- 
delt,  aber  aueii  auf  llenrisone  keinen  einlluss  ausgeübt  bat. 
Audi  bier  ist  uicbt  die  rede  von  einem  käse,  wol  aber  findet 
sieb  darin  das  zwisebengespräeb  (v.  243 — 52);  ausserdem  ist  das 
sebieksal  des  in  den  brunnen  gefabrenen  wolfes  (abweiebend 
von  Henrisone)  nocb  in  der  bekannten  weise  weiter  ausgefilbrt, 
dass  auf  anstiften  des  doloscn  fuebses  mönebe  zum  brunnen 
eilen,  die  den  wolf  beraufwiuden  und  balb  tot  i)rUgelu.  — 

Die  verwUnscbuug  der  ocbsen  durch  den  bauer  zu  anfang 
unserer  diebtung  findet  ein  peudant  in  der  ersten  fabel  des  Avian: 
liustica  et  luims,  in  der  eine  crzUrntc  muttcr  ibr  sebreiendes 
kind  vom  wolfo  gefressen  baben  möebte,  worauf  sieb  dieser 
sofort  einstellt  und  die  ibn»  verfallene  beute  fordert, 

Kin/elno  /.IIk''  «niHiM'cr  fnltel  in  einer  eliMtniseiien  urzllbliuig; 
'karro  ja  inees'  (bUr  und  bauer)  s.  (irimm,  U.  F.  CCLXXXIX. 

XI.  Tho  tftill  of  tlie  AVoIl'  und  tlie  Woddor, 

V.  'Jin5^'^(U5, 

Einem  birten  ist  der  liund  gestorben,  llber  dessen  Verlust 
er  In  bil.bM'»*  IJngeii  auHbrh'bl;  t^in  boflllrliger  widdcr  suebt 
ibn  zu  twisten  und  («rbi(>tet  sieb,  durcb  llber/ieben  cnnes  iiuiulü- 
fülloH  den  wolf  zu  tiluseben  und  den  wilebter  llbor  die  bordo 
zu  H])ielen.  Die  list  bewäbrt  sieb  aueb  einige  zeit;  doeb  als 
der  W(df  eines  tnges  ho  verhungert  ist,  dass  ibnt  die  gefahr 
vor  dem   hundc  gloieh  gilt,  stiehlt  er  einen  hammol  und  cnt- 


«  Hli«li«'ni,WrlKlit.  I<ftth»  HtorleH,  lVri\v  Huo.Vill,  «,.VIi  odtT  in  Kb»«rt'n 
iliilirb,  II,  litl,  \\U  n.lulioli  (liiltiti  ll'i  Minii>  I, 

«  Mli^lio  'l'li.  Wrluli»,  l-iit.  HIor.,  IVroy  Hno.  VIII,  ».  XVI  IV.;  Uol.  A«t. 
II,  B.  272  IV.;  —  MiU/nor,  Spriwlipr.  ».  i;i2  tV.  i' 
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fliolit  damit.  Oor  don  ruul)  f^'owalircndo  wlddor  }a^i  ihm  luioh 
und  Hoino  waliro  nntur  vorp^Hsond,  lllHHt  or  HclbHt  dann  niclit 
von  dor  voi'lol{,Min(;  al),  al«  der  wolf  die  ^^«wtoldono  l)euto  wider 
fallen  {^oliiHHen  liat.  Da  ])1IU/Ii('li  verliert  er  in  einen»  ^^OHtrllp)) 
Hein  liundefell,  der  wolf  bemerkt  en,  Hillr/t  auf  den  maelitlonen 
vcrfolf^er  y.ii  und  frinst  ihn. 

In  der  moralitaH  gelHHclt  der  dichter  die  holVart  und  dou 
dllnkol,  mit  denen  sieh  oft  f?crinp^o  leuto  neineH  landen  ver- 
meHHen,  ein  ihrem  Htiinde  nieht  /ukommeudeH  lehen  v.w  Hlhreu 
und  sieh  llmtcr  anmasscn,  die  wie  nie  auH/,ufHllcn  vermltp^en. 

Quelle  ist  die  15.  fahol  de«  Kxtrava^^anteH  ICHopi  Anti(iuao', 
die  llenrisonc  aus  C.axton's  fahelsammlunp;  entnahm.  Das«  er 
Caxtou's  Version  und  nieht  die  lateinisehe  fassung;  vor  sieh  hatte, 
dafür  nprieht  v.  2588 : 

Ksnpo,  tliat  i)(iot(\  first  fiitlicr  (»f  MiIh  fiililll. 
In  dor  behandlunpf  dieser  vorla^^'o  hat  llenrisono  wider  wie  bei 
früheren  fabeln  sieh  durehwe;,^  seine  selbstilndigkeit  und  orif^i- 
ncUc  auffassung,  wie  in  der  nüchternen  motiviernn^%  s(»  auch 
in  manchem  humoristischen  zugo  gewahrt.  Um  eine  bequeme 
einsieht  in  jene  freie  benut/ungsweiso  seiner  vorläge  zu  ge- 
wilhren,  mligc  diese  hier  aus  Caxton's  druck  von  1484  widor- 
gegcbon  werden;  sie  findet  sich  dort  auf  fol.  LXXXXIIP: 

The  XV.  frtblo  is  of  tbe  doggo  |  of  tlio  wulf 
and  of  tho  whotlicr. 
Groto  folyo  is  to  a  fool  tliat  hatli  no  iiiyplit  |  tliat  wyllc  bcpylo  anotlicr 
fltrniigcr  than  liym  Hclf  |  as  rcliorccth  tliis  fiil»l(3  of  a  fader  of  faiiiyllo  wiiiclio 
liad  a  uroto  licrd  or  flock  of  Nhcop  and  had  a  {j^to^o  doj^po  for  to  kopo 
tliom  wliifhc  was  wol  Htrongo  |  And  of  his  voys  all  tlic  woluos  woro  aford 
wlicrforc  tho  slioophcrd  slcpto  nioro  siiroly  |  hut  it  liappcid  |  tliat  tliis  do{,'(fo 
for  liifl  prcto  ago  doydo  |  wliorforo  tlio  Bliooplicrdos  woro  Roro  troubhul 
and  wrotlic  |  and  sayd  ono  to  othor  |  wo  sliaU  nouioro  slopc  at  ouro  caso 
by  canao  tliat  oiir  doggo  Is  dedo  |  for  tho  wnlues  sliall  now  conio  and  cto 
cur  shccp  I  and  tlicnnc  a  groto  wothor  fycrs  and  prowd  1' whicho  licrd  alle 
these  wordes  carao  to  tlicm  and  sayd  |  I  sliallo  gync  yow  good  councoyllo  | 
Sbano  mo  |  and  put  on  mo  tho  skynno  of  tbo  doggo.  And  whanno  tbe 
wulucs  sliallo  SCO  mo  |  tboy  sballo  baue  grote  foro  of  nie  |  And  whanno 
tho  wuluüs  camo  and  sawo  tbo  wothor  olotbod  with  tbo  skynno  of  tbo 
doggo  I  tboy  boganno  all  to  floo  |  and  ranno  awoy  |  It  bappcd  ou  a  day 
tbat  a  wulf  wbiclio  was  sorc  bongry  |  camo  and  toko  a  lanibo  |  and  aftor 
ran  awaye  therwith  |  And  thenne  tbe  sayd  wether  ranno  aftor  bym  |  And 


>  Abgedruckt  mit  dor  deutsolten  votBion  zusammen  in  Oostorley^s  aus- 
gäbe  von  StAinlinwors  Aosop. 
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tlio  wiilf  wlilclii!  Hiipix.Hod  tliiit  It  liiiil  lii-n  tlio  (l(^^;^,'o  Hlioto  ihryoM  by  tliu 
wiiyo  für  llio  Kri'ti"  l'tTo  tlmt  lio  lind  |  Ami  nimu^  ciut  iis  liint  iin  lio  i'iiiulo  [ 
und  tlic  wctlicr  idso  riiiim«  iiIut  liyin  wiiliouto  »h's.ho  |  tyl  tlüit  ho  mniio 
tlmrpli  II  hiiHslio  l'iill  of  HJiuri)  tlidriicM  |  ilic  wlildio  lli(»riicN  n-iilt«  and  hrako 
alle  lli(^  ddj^K'cN  Hkyniic  |  wldclio  wa«  <»ii  liyni  i  And  i\h  ilio  wiill' IdkiMl  und 
nawo  lioliyiidn  liyni  |  lioynKi«  nioclio  doiibtoiiN  of  lils  dcllin  |  huwo  imd  per- 
coyiiod  »llo  tlio  doc(«pel(»n  and  IiiIhIumIo  of  tlio  wolhor  |  And  fortliwith  ru« 
torncd  ascynstc  liyni  [  and  doniaimdod  ot'  liyni  |  wli  it  bcest  arte  thow  | 
And  tliü  wrtlicr  ansucrd  to  liyiii  in  iliis  nmiit-r  1  My  l(trd  I  am  a  wcthor 
wlil.'lio  playctli  wjth  tlu-  |  And  tlic  wnit'  s;iyd  I  Ha  nuystor,  oiiK'lit  yo  to 
l)layo  witli  yoiir  niaystor  and  witli  yoiir  Uird  |  tlinw  hast  niado  nio  so  «oro 
aford  I  that  liy  tho  woyo  as  I  ranno  h.'lV.ro  tln^  1  l  dyto  Hhytu  thro  «roto 
tdo'düH  I  And  thunno  tho  wnlf  loddo  hym  vnto  tho  i)laoc  whcro  as  ho  had 
sliyto  I  HayonRo  thns  to  hym  |  Lnko  hythor  |  oallcst  thow  this  a  playc  j  1 
takü  hit  not  for  jilayo  |  For  now  I  Hhallo  hIiowo  to  tho  |  how  thoii  onghtoHt 
not  to  |)layo  ho  with  thy  lord  |  And  thi-nno  tlio  wnlftook  and  kyllod  hym  | 
und  dciKiiircd  and  oto  hym.  \  And  tln^rloro  ho  that  In  svywo  miiHtn  tako 
Kood  IiimIü  I  how  hü  playoth  with  hym  whicho  is  wysor  j  luoro  sa^'o  |  and 
moro  Htroiigo  |  than  hym  koH'  Is. 

Unsere  fabcl,  besonder«  aber  iliro  inorulitas,  bccinflusssto 
in   auftillligcr  weise  den   Dougb-is  in   seinen  'Tlirie  Tailcs  of 
tbc  tln'ic  Pricsts  of  Pcblis';  vjjl.  z.  b.  HeuriHono  v.  2C07: 
'15()t  ho'  W08  wyHO  tlipt  liad  lils  Nono  conHlddor: 
"Hüwar  In  wcltli,  for  hall-bouklH  ar  rieht  ßUddor".' 
PrioBta  of  Pcblis  v.  G14: 

'For  wlt  thou  weil!,  Hall  blnks  ar  ay  slidder'. 

Nftcbwcisungon  dieser  fabcl. 
Stainbüwel's  deutsebo  Übersetzung:  fabcl  von  dem  huud, 
wolfT  und  Widder  (in  Oesterlcy's  ausg.  s.  232);  lat.  l'assung:  De 
eano,  lupo  et  arioto  (ibid.  s.  2.'U);  lialdo,  alter  Aesopus,  21  (bei 
Du  Möril,  \)o6n.  inöd.).  —  Es  ist  dies  aueli  die  einzige  fabcl 
aus  llcnrisone's  Sammlung,  die  sieb  bei  Gay  widcrfiudct  I,  17: 
Tbc  Sbcpbcrd's  Dog  and  tbo  Wolf. 

XII.   The  tftil  of  tho  Wolf  and  tho  Lamb, 

V.  2616—2776. 

Es  ist  die  bekannte  Aosopisebc  fabel,  wo  der  wolf  mit 
oinom  an  demselben  bacbc  trinkenden  lamme  bader  sucbt  und 
jenes  sebliesslicb  auffrisst.  Die  moralitas  riebtet  sieb  gegen 
die  brutalität  und  babsucbt  der  grossen,  wie  aueli  gegen  die 

*  Sioho  anu).  nnf  aeite  12. 
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inlliij^cl  der  {j;eri('lit8i)(loi?c,  lioi  denen  der  arnio  nie  zum  rocbto 
gegen  Heine  bedrlleker  gelungen  k(>nno. 

Au  dieocr  l'uhel  int  dun  vorlUlltninB  der  nioralitaw  zur  eigent- 
lichen l'abel  zu  tadeln,  indem  erstere  heiualio  ebenso  viele 
Htroi)ben  /illilt  wie  letztere  (10:13).  Es  ist  dies  aui*  reclinung 
de»  auHgeHproeben  satiriscben  ebarukterH  der  fabol  zu  setzen, 
und  in  der  tat  zeigt  fast  keine  andere  in  c])enHo  unverbllhnteu 
Worten  die  tcndenz:  'to  rei)reue  tlie  baill  niisleuing',  die  der 
dichter  uach  diesen  Worten  des  jirologs  (v.  6)  seinen  t'abelu  zu 
gründe  legen  will. 

Quelle  ist  der  Anonymus  1,2:  Do  lupo  et  agno,  dessen 
disticben  er  sehr  frei  bearbeitete  und  dabei  nicht  unwesentlich 
durch  l.ydgato's  fabol  beeinflusst  wurde;  "riie  sccund(5  talo 
of  ls(»i>c,  declaryug  how  tho  wolf  foundo  agonst  tho  lamb  a 
quarel'.' 

Mit  letzterer  hat  Henrisone  eine  gleiche  auffassung  wie 
auch  eine  gleiche  uutzanwendung  gemeinsam,  insofern  als  beide 
fassungen  in  dem  streben  gii)fcln,  die  Parteilichkeit  in  der  da- 
maligen rechtspflege  und  die  Unterdrückung  der  armen  durch 
die  grossen  zu  gcisseln.  Dem  gegenll'or  hat  dor  Anonymus 
die  einfache  moral: 

Sic  nocet  innocuo  nocuiis,  c>uuBiuii(|itü  nocondi 
Invonit;  hü  rcgnant  <|uiilibct  urbu  lupi. 

Sind  auch  nur  wenige  nahezu  deckende  ])arallel8telleu 
zwischen  Lydgato  und  Henrisone  anzufUhren, 

Lydg,  8tr.  »    Tlio  wolf  i«  liUoiu'd  to  folkos  riivonoufl, 
The  8oly  lamb  resomblith  tho  porallo 
Tho  wolf  i«  grody,  fcl,  and  dispitous, 
llonr. '2707    Tho  puro  pooplo  this  liiinlr  niay  signiflo, 
'2T2H  (f.    Aiio  vthor  kynd  of  wolfiH  raiiüiuniH 

Ar  uiluhtiü  inon,  hauiiud  fnll  grlt  itluntio, 
QiihilklH  ur  Ma  grudio  and  na  cotiotoiiH,    * 

so  ist  dies  durch  die  originalitilt  unseres  dichters  zu  erklilren, 
bei  der  nirgends  eine  plagiarische  benutzung  seiner  vorlagen 
zu  konstatieren  ist.  Gekannt  hat  Henrisone  diese  Lydgato'scho 
fabel  zweifellos,  s.o.  10. fabel;  vielleicht  würden  sich  auch  noch 
einige  andere  anklilnge  hervorheben  lassen,  wenn  nicht  in  dem 
Harl.  ms.  2251  gerade  dor  wichtigste  teil  dieser  zweiton  fabel 

^  Harl.  lua.  2251,  fol.  2SG>  iT. 
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Ly(lp:iito'>4  fehlte',  der  den  iWnhy;  /wiRolu-ii  wolf  und  laiuiu  ent- 
halten hahcn  mnsH. 

Der  oinlluHH  llcnriHono's  mit  dicHcrsatirisflien  fubcldichtiiug 
auf  üunhar'H  '(Jeneral  Satire'  ist  unvcrkeunhar  und  sei  hier 
mir  angedeutet  (Hioho  auch  G.  fahol). 

Nachwoisuugou. 
Aesop.  Corai  220:  Avxog  xai  "]pc  (zwei  fabeln),  Acs.  Furia 
101:  Avx(u  x((\  !iQvög\  Ncvclet  s.  2'i3;  IJabriuH  89:  Avxoq  xal 
''iQviop;  Gabvias  35;  Acs.  Camer.  s.  1G3;  Phaedrus  I,  1,  bei 
Dressier  s.  33;  bei  Burmann  «.  7;  bei  Müller  8.  1;  Uomnlus  I,  2; 
•Anonymus  1,2,  bei  Ncvelet  s.  487;  ^'ilant  s.  2  und  67;  Brom- 
yard, Summa  Praedienntium  A,  12, '15;  Vincentins  Bcllovaoensirt, 
Hpüc.  doetr.  3,  1 14;  Spoo.  histor.  2,  2:  Contra  calunmiorios;  Pol- 
bartus,  quadra^ccsimale  22;  Dialog,  ercatur.  51;  Wright,  Lat. 
Storics  I,  2:  De  agno  et  Inpo;  Odo  von  Cerington,  Oxforder  hs. 
codex  Douce  88,  no.67  (siehe  Ebert's  Jahrb.  9,  8.121  ff.);  Neckam 
10  (bei  DuM(Jril);  Y80i)ct  I,  2;  II,  10  (Robert  1,  s.  58,  00  etc.); 
Marie  de  France  II:  Don  Leu  c  de  l'Aiguiel;  Ilaudcnt  113; 
Lo  Noble  2,  210;  Lafontaine  I,  10;  Boncr  5  (Pfciftcr's  ausgäbe 
H.  0);  Keller,  Altd.  Kr/.  8.405;  Stricker  3,  109  (Crimm,  Altd. 
WiLlder);  Geiler,  NarrensehilT78;  Gosehwann  (Scheiblo's  Kloster 
8.  GGO);  Luther  (Jena)  5,405  a  (WoltV  vnd  Liunmliu);  B.  Waldls 
1,  2  (Kurz,  Deutsche  Bild.  I,  s.  17);  11.  Sachs  (Kempten)  1,  4,  978; 
Eyi-ing  1,  487:  Der  Hund  hat  Lcder  fressen;  3,458:  Wer  den 
andern  vermagk,  der  stöst  jhn  in  Sack;  Kr.  Alberus  G  (Frankf. 
1500);  Wolgcmuth  2;  Fromann,  i^escbuch  1,48;  Kirchhof,  Wcnd- 
uumuth  I,  57  (wolfT  und  lamb);  VII,  37  (Gewalt  geht  fUr  Recht); 
Gerh.  v.  Minden  2  (Niedord.  Donkm.  bd.  II,  s.  3);  Stainhüwel  I,  2 
(ttu«g.  V.  OcHtcrloy  h.  81);  Caxton  I,  2  (wolf  and  lanibe);  Wyu- 
kyn  de  Werde  I,  2;  Guicciardini  s.  20G:  La  crudeltiY  no  eou 
ragiouü  no  eon  humiltä  placarsi  niai;  Tuti-Namch  (übersetzt 
von  Rosen)  1,  229:  Vom  Löwen  und  vom  Schafe. 

XIII.   Tl»e  taill  of  tho  Taddok  und  tho  Mous, 

V.  2777—2075. 
Diese    erziihlung,    die    cutschieden    zu    den    anmutigsten 
er/eugnissen  Ilenrisone's  zu  rechnen  ist,  gründet  sich  auf  dio 

'  In  (lor  lifi  fohlt  fnl.  ■2*^T  »lit  ca.  itMIliaucerstropbon;   crlialtcn  sind 
iioüli  1 1  8troplien. 
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bekannte  Aesopisclie  fabel  vom  froseh  und  der  maus.  Der 
verlauf  bei  unserm  dicliter  ist  kurz  folgender:  Eine  Iningrige 
inuuM  ^ielit  ihren  weg  zu  einem  kornfelde  durch  einen  Üuhh 
gesperrt.  Da  sie  letzteren  wegen  iiirer  kurzen  beine  nicht 
durchwadcn  kann,  auch  des  schwiniincns  unkundig  ist,  so  rennt 
sie  'with  niony  pietous  peip'  am  ufer  auf  und  ab,  bis  endlieU 
eine  kröte  ans  ufer  klettert  und  sie  nach  ihrem  begehr  fragt; 
dieser  klagt  sie  nun  ihre  not,  dass  sie  weder  boot  noch  filhr- 
niann  finden  und  wol  sehwcrlieb  zur  Stillung  ihres  hungers 
nach  jenem  gctreidefcldc  gelangen  k«5nne,  da  sie  nicht  einmal 
daK  fährgeld  bei  sich  habe.  Auf  das  anerbieten  der  kröte,  sie 
ohne  alle  nautischen  hilfsniittel  selbst  über  den  fluss  bringen 
zu  wollen,  weicht  sie  anfangs  entsetzt  zurück,  da  ihr  deren 
hämische  zllge  berechtigten  argwöhn  einflössen,  geht  aber 
schliesslich  vom  hunger  getrieben  auf  den  verschlag  ein  unter 
der  bedingung,  dass  ihr  die  kröte  den  mördereid  leiste.  Letztere 
willigt  ein  und  schwört  beim  Ju])iter,  'die  maus  übers  wasser 
zu  bringen'.  Ohne  den  im  eide  liegenden  dolus  zu  merken, 
bindet  sich  nun  die  maus  nach  dem  vorschlage  der  kröte  mit 
dieser  vermittels  eines  fadens  fest,  und  so  beginnt  die  gefilhr- 
liche  wasseqiartie.  In  der  mitte  des  flusses  angekommen,  taucht 
aber  die  kröte  unter,  um  die  maus  mit  nachzuziehen  und  zu 
ersäufen.  Vergeblich  beruft  sich  diese  auf  den  empfangenen 
cid  und  umsonst  nimmt  sie  alle  kraft  zusammen,  sich  über 
wasser  zu  halten;  sie  wird  schwächer  und  schwächer,  ihr 
atem  geht  aus  und  in  ihrer  todcsangst  ruft  sie  zuletzt  noch, 
um  zu  beichten,  nach  einem  priester.  —  Mittlerweile  hat  ein 
geier  diesem  treiben  zugesehen,  der  sich  nun  herabsenkt,  die 
d()})pelte  beute  erfasst  und  sie  zum  frasse  fortftlhrt. 

Die  moralitas  warnt  vor  treuloser  gcnossenschaft  und  er- 
geht sich  schliesslich  in  einer  ])hantasievollen  allegorie,  in 
welcher  der  lluss  mit  der  weit,  die  nach  oben  strebende  maus 
mit  der  scele,  die  zum  verderben  hinabdrängendo  kröte  mit 
dem  körper  und  der  plötzlich  sich  einstellende  geier  mit  dem 
stets  drohenilen  todo  verglichen  werden.  —  In  der  letzten 
Strophe  nimmt  der  dichter  abschied  vom  loser;  die  weitere 
nutzanwendung  dieser  fubol  wolle  er  den  goistliehon  Über- 
lusseu. 

In  einer  ursprünglich  anzunehmenden  sammelhandschrift, 
auf  welche  jedenfalls  auch  die  auf  uns  gekommenen  manuskripte 
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und   alten   dnit-kc  ziirUckgchcMj,   schien  der  hetr.  Bclireibcr  die 
letzte  Htrophc  diener  13.  fal.cl    talscidieli  al«  HclduHHHtropho  fllr 
llcni-iwüne'«  silmmtlichc  falicldiehtuui^en  anireHelicn  zu  luiheu. 
Daher  auch  in  unserer  handnchiift  jene  unehrouologiwehc  Un- 
ordnung der  einzelnen  fabeln,  wie  sie  uns  schon  oben  bei  der 
datierung  auffallen  muHste  (auf  s.  12  habe  ich  dieselbe  wol  an- 
uilhcrnd  richtig  gestellt).     Wenn  llenrisouc  sagt  v.  2009  ff.: 
*A(le\v,  my  freind;  and  gif  that  ony  spciris, 
Of  this  fabiil  sa  schortlie  1  contlude, 
Say  tliow,  I  Icft  the  laif  vnto  ihe  froiris, 
To  luak  oxciupill  and  ano  siniilitiide', 
so  beziehen  sich   diese  wortc  lediglich  auf  diese  eine  fabel 
und  'I   Icft  the  laif  ist  nicht  zu  deuten,   als  ob  unser  dichter 
ein  weiteres  erzählen  von  anderen  fabeln  den  predigcrn 
überlassen   wollte,   wie  es  jener  Schreiber  aufgcfasst  zu  haben 
scheint,  sondern  erklilrt  sich  durch  eine  gleiche  fabcl  Lydgatc's, 
wo  dieser  die  nioralitas  noch  weiter  ausdehnt  (gegen  falsc- 
ncssc,   frawdc,  vukyudnesse,  ingratitude  etc.)   und  so   unsern 
dichter  zu  jenen  «worteu  veranlasste.    [Bei  Lydgate,  strophe  21 
und  22,  bei  Ilenrisone  v.  2960  ff.;  siehe  die  betreffenden  stellen 
unten  s.  84]. 

Quelle  ist  der  Anonymus  I,  3:  De  rana  et  mure;  starke 
beeintlussung  zeigt  sich  durch  die  ebengeuannte  fabel  Lydgate's.* 
Während  unser  dichter  genau  dem  gange  der  disticheu  folgt 
und  diese  nur  in  einzelnen  zllgen  cnveitcrt,  gibt  Lydgate  die 
ganze  Vorgeschichte  bis  zur  flussi)assage  vollständig  abweichend, 
indem  er  dort  die  bewirtung  des  frosches  bei  der  maus  in  der 
müJile  erzählt.  (Der  eiufluss  dieses  ersten  tciles  auf  Ilenri- 
sone's  2.  fabel  wurde  an  betreffender  stelle  schon  erörtert.) 
Ausschliesslich  auf  rechnung  dos  Anonymus  ist  zu  setzen: 

i        ricnr.  2789    [ano  paddok]  Witli  voco  füll  rauk 

I  Anon.    vcnit  obvlam  muri  |  raua  lo(]ua.\, 

I        llonr.  11857    'And  bhid  thy  lug  to  luync  witli  knottia  fast', 

1  Anon.  7    Pes  cogit  ergo  podom, 

dagegen  Lydg.  19. str.    *Nü',  qiiod  tlie  frossh,  4  shal  ley  a  tLrcdo 

Abouto  thi  nokko, 

bei  beginn  der  flusspassago: 
/        Ilonr.  2b7('.    •Bot  In  tliair  inyndis  tliay  war  rieht  dlll'orcnt', 
l  Anon.  7 sod  mens  a  tueuto  rccedit. 

'  Tho  V.  fable  of  Isoi)08  diacerujng  tbe  luyschicf,  tbat  tlio  frossh 
for  Ibis  ingratitude  shewcd  to  the  uiowse.  —  Unifasst  21  Cliaucerstrophen 
und  steht  ebenfalls  in  dem  schon  erwähntou  Harl.  ins.  2251,  fol.  293»>. 
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Die  Htollrn  l>ri  IIonriHono,  wo  dvv  iVosrli  den  luilrdeveid 
leistet  (v.  128G5  IV.)  uud  iiin  bliebt  (v.  2881  IV.),  griiiiden  sieh  auf 
Anonymus  v.  9: 

[ainicol  NaiiiViit^imii  lacicnn  iiiiiit"r;ig;it  ipsii  (raiuv)  fidoiu. 

Aueh  vom  auHweidcn  der  ticro  dureii  den  gcicr  ist 
in  keiner  anderen  lateiniHclien  laHHUiij^-,  auch  nielit  hei  Lyd- 
gate  die  rede; 

llonr.  2!)03    •Syiiü  bowcllit  tliaino,  that  biiclicoiir,  witli  liis  bill', 

Anoii.  V.  II aiiibo  (rana  et  mus)  jacoiit,  visccra  riipta 

flu  mit. 

Eiui'lusa  der  Lydgate'selicn  fabel. 
Von  der  stelle  an,  wo  maus;  und  f'roseli  wegen  der  Über- 
setzung über  den  (Iuhs  untcriiandeln  (Lydg.,  18.  stv()j)be,  lienr., 
12.  Atrophe,   v.  28r)  1  fl'.),    gelien   beide   fjiHHungen   ziemlich   eng 
nebeneinander  her;  parallelstcllen  nind: 
j       Lytlg.  5.  Str.    Tlic  frossli  of  cii.stom  abodc  at  tlio  rcvcrc, 
\    Ilcnr.  V.  203Ü    Tlio  paddok,  vsand  in  tlic  üudc  to  duoU, 
i     Lydg.  19.  etr.     Tlio  luowsc  answcrd  qiiakyng  in  bis  drcdo, 
j  'I  bavo  (»f  Bwyimnyn;!  nonc  üxitoricuco'. 

\         Ilonr.  2780    Scbo  (tbo  uioiih)  cidd  not  swyui,  — 

I  285H    •!  (pa(blok)  wall  tbo  h-ir  tu  swyiii,  bo  not  ujja^it. 

Lydg.  20.8tr.    'l'bus  ^(an  tbo  frossli  covürtly  to  fayuü, 

Ot  falso  frawdü  tbo  liUd  niowso  to  drowno; 
Tliü  frossbü  by  HwyiumynK  'h'lc  bis  bcsy  payno, 
To  uiako  tbo  nif.wso  lowo  to  pliiiij^o  udowuo. 
Henr.  2877    Tbo  iiioiis  tbocbt  of  na  tbing  bot  for  to  swym, 
'J'bü  paddok  for  to  droiin  8ct  bir  intont. 
^Vi^b  all  bir  foroo  (bo  paddok  j)roi.s.sit  doiui, 
And  tborbt  tbo  nntiis  witboiit  niiTcio  to  droiii». 
(     Lyd};.  22.  8tr.    int;ra(ltiidi)  |  in  wornti  iban  pcHlilciicü  —  * 

\        llcur.  21)12    uno  wk-kit  »uyiid  |  piHHJa  far  all  kliido  of  poHlilcnco. 
Lydg.  21. Str.    For  tbU  conulusloiin,  ülürki.s,  ]iut  in  luyud, 
Tbat  lawo  and  natiiro  playno  of  folkJH  vnkyiid. 
22,  Htr.    Of  viooH  al  Hbortly  tu  concliidu 

Ilonr.  21)0!) and  gif  tbat  ony  si)oirlN, 

Of  tblM  fublll  Ha  Hcbortllü  I  uonuliido, 
Hay  thow,  I  loft  tbo  laif  vnto  tbo  frolriw,  otc, 
Kinor  bccinlhiHHung  auf  v.  20-1 7  durch  Jakob'«  'Kiug'H  Quair' 
wurdo  scheu  bei  gelcgcnhcit  der  10.  fabol  gedacht. 

Naohwoisuugon  dieser  fahol. 
AcHop.  Oorai  245:  Möi:  xal  JiarQaxot^i  (zwei  fabeln);  Acsop. 
Furia  307;  bei  Novolet  b.  240;  im  loben  Aosop's  von  Plawudos; 
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Pliaodrus,  aun-  v.  Hmiiiann  app.  «J;  Milllor  VII,  1,  h.  8():  Muh 
et  raiia;  Hoimilus  I,  a,  |,ci  Nilant  1;  Aii(»nyimis  1,3,  hei  Wyn- 
kyn  de  W<.i-(lc  I,  ;{;  bei  Novolet  h.  18S;  Canioiarins,  l'\il).  Acsop. 
s.  57;  ("lallVodus  3;  0\f.  1ih,  oodox  Douoo  88.  1<)  (Ehort's  Julirl). 
IX,  8.  121  ir.);  Ncokain  0  (üu  Möril);  Wrl^Mit,  Latin  StoricH  I,  3: 
Do  muro  et  rana;  VinoontiiKs  Holh.vaoouHis,  Spoo.  dootr.  3,  IM; 
Spoo.  liJHt.  2,  2:  Contra  iiiHidiosos;  Dialog',  oi'oatiir.  107;  Hrom- 
yard,  Snmina  IVacdiountiuni  P,  13,37;  Vsopot  1,3;  II,  ü(8.Uo. 
licrt  1,  259— 2G1);  Mario  do  Kraiico  HI:  Do  la  Soris  ö  de  la 
Uonoille;  llaiidcnt  114;  Lo  Nol.lo  98;  Lal'outaine  •!,  11;  Boucr  G 
(8.  Ptcitlcr's  ausg.  s.  10);  B.  Waldis  I,  3  (Kurz,  D.  Bibl.  I,  8. 18), 
etwas  modifiziort;  Stricker  3.  177  (Altd.  Wälder);  Luther  5,405; 
Er.Alhoru8  2;  H.  Saolm  I,  4,  980;  llollonhagcn,  Frosohmcuseler; 
Quaokohauoh«  lÜHtorio;  (lorhard  v.  Minden  3  (Nioderd.  Denkui. 
II,  8.  5ir.);  Wolgcmuth  3;  Kirohhot',  Wondunniuth  VII,  71:  Straff 
der  undanokharkoit.  (Diese  letzten  beiden  hoarhcitungeu  haheu 
.auch  wie  Lydgate  die  froschhewirtung  als  cinleitung.)  Stain- 
höwcl  I,  3:  mu8,  frosoh  und  wycu  (jiusg.  v.  Oostorlcy  s.  82); 
Caxton  1,3  (of  tho  rat  and  oftho  froggc);  Bidpai,  fahles  (trad. 
pur  (Jalland  et  Cardoinio,  Paris  1788)  3,  87;  PuntBchatautru, 
Üi)cr8.  V.  Hoiifcy  (Leipzig  1859)  I,  223. 


Zum  Hehlu880  8oi  nun  auf  grund  der  vorhergegangenen 
uiitorHuohung  kurz  zusaniniongefasst,  in  wolohoni  vorhlllt- 
niBH  dio  fiihcln  llonrisonc's  zu  iiiron  (juellon  stohon. 

Krt  war  hol  jculor  einzelnen  hoarhoitiing  dio  grosHü  und 
orlVoulioho  HolhHtilndigkeit  horvorzuhohen,  mit  der  Ilonrlsono 
den  vorliegondon  stolV  »tots  naoh  «einen  oigoucn  intontiüucu 
zu  gestalten  und  ihn,  mit  eigonon  gedankon  und  motiven  er- 
weitert, in  durohweg  originellor  weise  ztini  ])()etisi'hon  ausdruek 
zu  hringon  wuHHto.  Mit  den  innersten  triohfodern  des  tierlohons 
vertraut,  haute  er  oft  uns  geringen  andoutungon  «einer  vorlagea 
dio  phantasievollsten  ei.isodon  auf,  in  denen  dramatisoho  ho- 
le bung  und  epische  auHflUuiiehkeit  nicht  die  geringsten  vor- 
zllgo  nusoros  diohtors  hilden.  Durch  höchst  gcschickto  vor- 
knüpfung  einzoluor  zllgo  wusste  er  Bclhst  auch  nouo  fiihcln  zu 
schaffen  (dio  vierte  und  fllnfto),  dio  durch  ihre  treue  Währung 
der  tiormuskou,  wie  durch  dio  l'oiuo  und  uaivo  darstcUuug  des 
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tierlchciiH  geradezu  nuiHtcr  der  fabulierenden  crzälilung  genannt 
zu  werden  verdienen. 

Die  abwcic'iiungcn  von  seinen  quellen  luö8cn  sich  im  wcHcnt- 
lielion  als  folgende  kennzeichnen: 

1.  Erweiterungen  in  einzelnen  zllgen  des  ticrlebens  und 
vorwiegend  in  den  beigefllgten  nioralitätcn,  die  er  mit 
allegorien  und  ausfllhruugeu  dogmatischen  gcprUgcs  wie 
mit  politisch-tendenziösen  anspielungen  ausschmllckt. 

2.  Kürzungen,  indem  er  weitere  ausführungen  der  vor- 
lagen, die  nicht  streng  in  den  rahmen  seiner  einzelerzäh- 
lungen  hineingehörten,  unberücksichtigt  Hess.  Dies  gilt 
besonders  den  einzelnen  brauchen  des  Roman  du  llcnart 
wie  den  Lydgate'scheu  fabeln  und  Chaucer's  'Nonne 
Prestcs  Tale'  gegenüber. 

3.  Einkleidung  der  darstellung  in  dialogische  for- 
men, was  vorwiegend  den  lateinischen  distichen  gegen- 
über in  betracht  kommt. 

4.  Geschickte  einschaltung  schottischer,  wie  auch  bis- 
weilen lateinischer  Sprichwörter. 

5.  Ersetzung  der  in  den  französischen  brauchen,  bei  Cax- 
ton  etc.  gebräuchlichen  epischen  tieruamen  durch 
solche,  die  in  Schottland  populärer  waren,  wie  Tod, 
Tod-Lowrie,  Lowrence,  auch  father  Wer  (5.  fabel)  für 
den  fuchs,  Russell,  freir  Waitskaith  f\lr  den  wolf,  Spru- 
tok,  Pertok.  Tappok  für  die  heuncn  etc.;  vgl.  auch  die 
hundenamen,  3.  fabel  v.  546 — 47. 

Bezüglich  ihrer  originellen  anläge  und  trelTlichen,  humo- 
ristischen durchführung  nehmen  unter  allen  seinen  fabeln  die 
2.,  4.,  5.,  9.,  10.  und  13.  zweifellos  den  ersten  rang  ein;  in  der 
fünften  macht  sich  die  reichste  epische  ontfultung  geltend. 

Unter  den  dichtem,  die  in  gedankon  und  spräche  eiufluss- 
reich  auf  Ilenrisone  wirkten,  stehen  oben  au  Lydgate,  Jakob  I. 
und  Chaucer;  ausserdem  ist  mehrfach  auf  den  einfluss  hin- 
gewiesen worden,  den  Hcnrisoue  seinerseits  bes.  auf  Douglas 
und  Dunbar  ausübte. 


Y  I  T  A. 

Ich  wurde  g:e])oren  am  12.  August  1860  zu  Niederbobritzsch 
in  Saclisen,  wo  mein  seliger  vutcr,  Friedrich  Immanuel 
Dieb  1er,  eine  bildhauerei  und  saudsteiuuicderlage  besass. 
Nach  dessen  frühzeitigem  todc  im  jähre  186G  verzog  meine 
mutter,  Pauline  Wilhelmine  geb.  Anke,  nach  Freiberg  und 
verheiratete  sich  später  wider  an  meinen  jetzigen  Stiefvater, 
den  dortigen  biUlhauereibesitzer  Carl  Wilhelm  Schimmel. 
Nachdem  ich  meinen  ersten  Unterricht  an  der  bUrgerschule  zu 
Freiberg  genossen,  besuchte  ich  daselbst  das  gymnasium  Al- 
bertinum  und  hierauf  das  dortige  realgymnasium,  das  ich  ostern 
1880  absolvierte.  Um  mich  nun  dem  Studium  für  neuere  philo- 
logie  zu  widmen,  ging  ich  zunächst  behufs  praktischer  aus- 
bildung  im  Französischen  nach  Lausanne,  woselbst  ich  an  der 
Academie  u.a.  besonders  die  Vorlesungen  des  heiTn  prof.  Renard 
über  romanische  philologie  hörte,  dann  nach  Genf  und  kehrte 
im  herbst  wider  nach  Freiberg  zurllck,  um  dort  meiner  militär- 
j)(licht  als  einjährig-froiwilliger  zu  gcnllgen.  Michaelis  1881 
bezog  ich  sodann  die  Universität  Leii)zig,  verblieb  vier  semester 
und  wanto  mich  hierauf  im  August  1883  nach  London,  um  am 
Britischen  Museum  eingehendere  Studien  des  Altcnglischen  und 
Schottischen  zu  treiben  und  mich  den  vorarbeiten  vorliegender 
dissertation  wie  der  zugehörigen  textausgabe  zu  widmen.  Ende 
Milrz  1884  ging  ich  dann  nach  Paris,  arbeitete  daselbst  bei 
dreimonatlichem  aufenthalto  in  der  Bibliothcquo  Nationale  und 
kehrte   hierauf  an    die   Universität  Leipzig   zurück.     Während 
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meiner  flhulien  au  Ict/iorcr  höii;o  ich  vor  allem  die  Vorlesungen 
der  lierren  professoren  Drobisch,  Ebert,  Heinzo,  Hilde- 
brand, Ilofmanu,  Masius,  Strümpell,  Wlllker,  Zarncko 
und  beteiligte  mich  an  den  Übungen  reHj).  scminarien  der  herron 
V.  Babder,  Masius,  WUlker  und  Zarncke. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  hierbei  meiner  angenehniRten 
pflicht  ausdruck  zu  geben  und  allen  den  genannten  herrcij  ftlr 
die  vielseitige  anregung,  die  mir  durch  sie  bei  meinen  Studien 
geworden,  auch  au  dieser  stollo  moiuou  wUrmston  dank  aus- 
zuHprechcu. 

Arthur  Richard  Diehler. 
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